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Fachgeschäfte und Dienstleistungsunternehmen aus Stadt und Kanton Bern

Sonderangebote

Schülerfüllhalter GEHA Jeans, Det. 17.—, Aktion 7.—;

Zeichenpapier, weiss, 160 gm', A4, glatt, %o Fr. 40.—;

Tonzeichenpapier, farbig, ass., A4, %o Fr. 50.—;

Zeichenpapier, gekörnt, 160 gm', A4, %o Fr. 50.—;

Wandtafelkreide, weiss, PIE, wie Longlife, Crt. 4.— (100 Stk.};

Wandtafelkreide, farbig, PIE, helle Farben, Crt. 7.— 100 Stk.).

Bernhard Zeugin,
Schulmaterial,
4242 Dittingen BE
061 89 68 85

c/ Kilchenmann
Bern Köniz Ostermundigen Kehrsatz

Ihr Spezialist für
Elektroakustik und Video

im Schulbereich
Abt. für Elektroakustik und Video

Bernstrasse 95, 3122 Kehrsatz
Tel. 031/541515

zu konkurrenzlosem Preis
5-fach kombiniert, Hobelbreiten:
210/260/300/350/360/400/410/500/510 mm
sowie preisgünstige Bandsägen, Holzdrehbänke, Späneabsau-
gungen
Günstige Abzahlungsmöglichkeit
Ein Besuch mit unverbindlicher Vorführung lohnt sich, auch
Samstagvormittag geöffnet, oder verlangen Sie ausführliche
Unterlagen.

Strausak AG Holzbearbeitungs-Maschinencenter
2554 Meinisberg bei Biel, Tel. 032 87 22 23

LUREM - ein Spitzenprodukt
vom Peugeot-Werk
grösste Auswahl an
Universal-
hobelmaschinen

raassEca
Mod. Standard
Verzinkter Rahmen.
Gummizüge,
Vollnylonsprungtuch

Fr. 425.—

Mod.
Hochleistung
Dauern ickelverchromter
Stahlrahmen und Stahl-
federn, Sprungtuch aus
geflochtenen Nylon-
bändern Fr. 575.—

Verlangen Sie den ausführli-
chen Katalog!
NISSEN Trampoline AG
3073 Giimligen, 031 52 34 74

MINITRAMP

Schönste Hobby-Universalmaschine Bandsägen
mit 3 Motoren 210-500 mm inkl. 500-1000 mm
Schütze. Konkurrenzloser Preis.

Ettima AG, 3202 Frauenkappelen, Tel. 031 50 14 20

niUVIul u und Flügel
ERWIN

LÀUCHLI
Nacht, von K Be

Klavierbauer
und -stimmei

Miete Kauf. Eintausch. Service
Occasionen

Neue Klaviere ab Fr. 3800-
Miete monatlich ab Fr. 55 -
Burger & Jacob Saoel. Petror. Ros-
1er. Förster. Kawai. Feurtch. Euterpe
Schmidt-Flohr. Zimmermann

Frutigenstrasse 16. 3500 Thun
Zufahrt und 0 Länggasse 1

Telefon 033 22 16 46

l ll ll ll II I

Für Ihre Ferien 1980: jetzt bestellen!
8 Marken (Arnold, Cruisavan, Elnagh, Executive, Fiat,
Glendale, Mercator und VW-Cassandra).
Über 25 Modelle auf Bedford, Fiat, Ford, Mercedes und
VW-Chassis. Von Fr. 13'800.— bis Fr. 65'000.-.
Einbausätze/Vermietungen. Besuchen Sie uns jetzt!
Grösste Auswahl der Schweiz!

=UI /'V£7/27£?/
Autohome-Center
3322 SdiönbüM-Bern 031/850696

| Weitere Ausstellung:
; 8953 Dietikon-Spreitenbach 01/74086 39

MEHR SICHERHEIT
GROSSERE LEBENSDAUER
BESSERER KOMFORT
müssen nicht teuer sein:

Turn- und Sprungmatten
Grösste Auswahl. Wir beraten Sie gerne! Service auch für

Verlangen Sie bitte Preislisten und
Prospekte.

K. Hofer, 3008 Bern
Murtenstr. 32-34, Tel. 031 25 33 53

Fremdprodukte.

SCHAUMSTOFFE
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HAWE Hugentobler +Vogel

Mezenerweg 9, 3000 Bern 22,
Telefon 031 42 0443

Historisches Museum
Täglich offen
April bis Oktober

April/Mai/Oktober
10 bis 17 Uhr

Juni bis September
9 bis 18 Uhr

Schwertfeger Wandtafelbau
Riedbachstrasse 151
3027 Bern
Telefon 031 56 06 43

Unser Fabrikationsprogramm:

- Wandtafeln

- Projektionswände
- Ansteckbretter
- Klettenstoffwände

- Magneto-Trennwände
- Schränke

Landschulwochen / Wanderlager / Kolonien
im neuen Ferienhaus Edelweiss, Zwischenflüh Diemtigtal.

Ski- und Ferienzentrum Wiriehorn
Schulen, Gruppen, Vereine. Zimmer 2 bis 5 Betten, 56 bis 60
Personen mit Pension. Grosser Aufenthalts- und Essraum.

Verein für Ferienkolonien Nidau, Tel. 032 51 01 78
evtl. 032 80 14 57.

Ferienheim Fraubrunnen in Schönried 1300 m ü. m.

Auf der Sonnenterrasse des Saanelandes.

Eignet sich vortrefflich für Ferienlager, Landschulwo-
chen, Wochenende.
2 Häuser, zentrale Küche, günstige Preise.

Auskunft erteilt: Peter Wittwer, 3313 Büren zum Hof,
Telefon 031 96 78 26

GOLDEN PASS: MONTREUX-GSTAAD-ZWEISIMMEN (LENK)-INTERLAKEN-LUZERN

MOB und Schloss Rougemont

MONTREUX-BERNER OBERLAND UND ROCHERS-DE-NAYE-BAHNEN:
eine unvergessliche Schulfahrt!
Auskunft und Dokumentation: Publizitätsdienst MOB, 1820 Montreux, Telefon 021 61 55 22



Lehrerzeitung $/ Ausbildung, Erziehung,
Privatschulen - Ecoles privées

ALFRED ADLER INSTITUT
der Schweizerischen Gesellschaft
für Individualpsychologie
8002 Zürich, Seinaustrasse 15,
Telefon 202 93 81

Ausbildung zum individualpsych. Berater
Das Alfred Adler Institut in Zürich beginnt am 28. Oktober
1980 den 4. berufsbegleitenden Kurs (in 6 Semestern).
Angehörige sozialer, pädagogischer Berufe und weitere
Interessenten verlangen die orientierenden Kursunteria-
gen und erhalten zusätzliche Auskünfte beim Sekretariat
AAI.

Die Beratungsstelle des AAI führt unentgeltliche Sprechstunden
am Donnerstag von 17 bis 19 Uhr und am Samstag von 9 bis 11

Uhr.

FREIE PÄDAGOGISCHE AKADEMIE

Individualisierendes Verstehen und
Fördern jedes einzelnen Schülers
Eine Arbeitstagung
Nidelbad, Rüschlikon, Samstag/Sonntag, 17./18. Mai 1980

Samstag, 17. Mai

14.30 Begrüssung
Individualisierende Gemeinschaftsschule
Wege pum individualisierenden Verstehen der Schülerlei-
stung und Schülerpersönlichkeit

15.45 Beispiele, Dokumente:
Hochbegabung, Lernschwächen, Schulangst, Erziehungs-
Schwierigkeiten

17.00 Das Gespräch mit den Eltern.
Beispiele. Zusammenarbeit von Eltern, Lehrern, Kinder-
ärzten und pädagogisch interessierten Fachleuten. Aus-
Sprache.

20.00 Film: «Von der sehenden Liebe. Skizze einer pädagogi-
sehen Haltung.» Erstaufführung

Sonntag, 18. Mai

9.00 Schulen ohne Selektion. Beispiele.
11.00 Individualisierende Förderung des einzelnen Schülers

- im Sprachunterricht
- im mathematischen Denken

- im künstlerischen Verstehen und ästhetischen Gestalten
14.00-17.00 Arbeit in Gruppen. Gespräche im Plenum.

Auskunft und Anmeldung:
Geschäftsstelle der Freien Pädagogischen Akademie
Dr. Arnold Scheidegger, 8908 Hedingen, Postfach
Telefon 01 761 52 35

Im Frühling ins Kollegium...
Wir haben nur noch Plätze für unsere
1. Sekundarklasse 7. Schuljahr).

- Unsere Sekundärschule entspricht der obersten
Stufe der Volksschule (auch Bezirksschule).

- Schüler aus Kantonen mit Herbstschulbeginn
können trotzdem im Frühling zu uns kommen (be-
stehende Absprachen).

EINE SCHULE MIT SCHNEID UND TRADITION

Kollegium St. Michael, 6300 Zug
Prospekte oder Anfragen: 042 21 39 52

Ein gruppenpädagogisches Modell für lebendiges
Lehren und Lernen:

Die themenzentrierte
Interaktion TZI (nach Ruth Cohn)

Einführungsmethodenkurse 1980

Kursleiterin:

Thema:

Adressaten:

Termine:

Kurskosten:

Dr. phil. Elisabeth Waelti, Höheweg 10,
3006 Bern

Wie kann ich durch lebendiges Leh-
ren und Lernen meine Erlebnisfähig-
keit vertiefen und berufliche Konflikte
in der Arbeit mit Jugendlichen und
Erwachsenen besser bewältigen?

Leiter von Arbeitsgruppen aus allen
Bereichen: Lehrer, Pfarrer, Psycholo-
gen, Sozialarbeiter usw.

26.-30. Mai 25.-29. Aug.
14.-18. Juli 8.-12. Sept.
28. Juli—1. Aug. 22.-26. Sept.
11.-15. Aug.

Ort: Nähe
Fribourg
und Ölten

Fr. 265.—. Einzahlung auf Postscheck-
konto Waelti 30 - 66546 gilt als défini-
tive Anmeldung.

Unterkunft: Vollpension pro Tag zirka Fr. 38.—.

3. Kammermusik-Kurs
Für fortgeschrittene Amateurmusiker,
Musikstudenten, Berufsmusiker und
Ensembles

Leitung: Andras von Töszeghi
Viola und Violine

7. bis 19.Juli 1980 in Bad Tarasp -
Vulpera, Unterengadin (1270 m)

Prospekt, Anmeldung, Auskunft
Sekretariat Kammermusikkurs 1980
Andräs von Töszeghi Postfach
CH-8953 Dietikon Tel. 01/740 74 74

BADTARASP
VULPERA

Kur- und Verkehrsverein
CH-7552 Vulpera
Tel. 084/90450

Telex 74427



Initiative für Kulturförderung

IN DIESER NUMMER:

Titelseite: «Lehrerzeitung»
wirbt für Schülerzeitung
Die Illustrierte Schweizer
Schülerzeitung wird vom SLV
unterstützt. Die ISSZ ihrerseits
hilft dem Lehrer in seiner
Arbeit mit Schülern (Mittelstufe,
etwa 3. bis 6. Schuljahr)
Beachten Sie den ISSZ-
Wettbewerb Seite 605

L. Jost: Initiative für Kultur 597

Text der Eidgenössischen
Kulturinitiative 597

SLV im Patronatskomitee
der Kulturinitiative 598

L. J.: Ende Schulzeit 598

Andreas Iten: Die Leistung
im modernen Leistungsstaat 599
(I.Teil)
Analyse des Leistungsbegriffs,
anthropologische, soziale und
politische Dimensionen
Schulische Konsequenzen
wird der 2. Teil aufzeigen
«Schwachstellen»
im Kindergarten? 603
Ergänzung zur Vorschul-
diskussion in «SLZ» 11/80

Pädagogische Auffassungen unter
der Lupe 603
Ausschnitt aus der «umstrittenen»
Planstudie der ED Zürich
Willy Vogt: Der Kindergarten
als Ort der Musse 604

Resolution des Kinder-
gärtnerinnen-Verelns Zürich/
Lehrervereins Zürich 604

Beilage STOFF+WEG 6/80

Gertrud Meyer: Legastheniker
in der Schulklasse 606
Schüler- und Eltern- (und Lehrer-)
nöte mit Legasthenikern;
häufigste Fehlerarten,
Zusammenstellung konkreter
Hilfsmöglichkeiten
Taschenrechner im Unterricht? 609
Übersicht über den aktuellen Stand
Praktische Hinweise 610

Reaktionen
Unsere Schulen in den
achtziger Jahren 610

Beilage BUCHBESPRECHUNGEN
8 Seiten Rezensionen
berufsbezogener Literatur 611

P. E. Müller: Das Gute
und das Böse 619

Kurse / Veranstaltungen 619

S solidarische S
L Lehrerschaft L
V verwirklichen V

Initiative für Kultur

Kultur fördern? Ja, gewiss; wer dürfte
schon dagegen sein! Wenn ich aber aus-
sinne, was alles gefördert zu werden bean-
sprucht, dann, fürchte ich, wird die Ku/fur
an den M/ffe/n der Ku/fur und /bre Güfe an
der Masse zugrunde geben. - Ich hüte
mich, Kulturrichter zu spielen; immerhin
habe ich einen Massstab: ße/örderf e/n
Ku/fur-Wer/r, fördert fru/turef/es Schaffen
d/e «cu/fura an/m/», d/e Verfe/nerung und
Durchge/sf/gung des Menschen? Wie wirkt
es auf unsere Offenheit zur Welt, auf unser
Verhalten dem Mitmenschen gegenüber,
auf unsere innere Freiheit?

Diese «humanistischen» Kriterien dürfen
nicht «elitär» verstanden werden, sie gel-
ten auf verschiedensten Bewusstseins- und
Bildungsstufen: Sie «legitimieren» sowohl
ein Jodellied oder einen Volkstanz wie ein
Oratorium und eine Messe, ein Heimatmu-
seum wie ein Biotop, ein Einmann-Cabaret
wie eine Gesamtaufführung von Goethes
«Faust». W/cht förc(erungswürd/g wäre
nach d/eser R/chfschnur /enes Aucb-Ku/-
fure//e, das den Menschen stumpf, satt,
se/hsfzufr/eden, beschränkten Hor/zonfes,
versch/ossenen S/nnes macht, a//es, was
;hn verrohen, herz- und ge/sf/os werden
/ässf.

«Da die Völker nur Lehrer für 600 Mark sich
leisten können, bleiben sie so dumm, dass sie
sich Kriege für 60 Milliarden leisten müssen.»

Ch. Morgenstern (1871-1914)

Und schon zeigt sich: Es wird nicht mög-
lieh sein, von allen akzeptierte Grenzen zu
ziehen, «gut» und «böse» zu scheiden;
«Auch die Kultur, die alle Welt beleckt, hat
auf den Teufel sich erstreckt» (Faust, He-
xenszene). Die kulturelle Wirklichkeit ist
von der Erde Gott, dem Ge/d, nicht unab-
hängig, und zum/'ndesf e/n 7e// des ku/fu-
re//en Lebens untersteht prof/fw/rtschaft-
f/chen, managemenfor/enf/erfen Grundsät-
zen; es gibt, ob legitim oder nicht, e/n Ku/-
furgeschäff, «Ku/fur 24» sozusagen, nach
dem Geschmack e/'nes angenommenen
Durchschn/ffs, nach den /nferessen be-
sf/'mmfer (politischer, wirtschaftlicher,
kirchlicher, sektiererischer) Kre/se. Wer gibt
mir Gewähr, dass nicht gerade dies, was
ich freiwillig niemals unterstützen möchte,
von Steuergeldes Gnaden, mit dem wert-
neutralen Staatsbatzen gefördert wird,
dass (nach meinen Kriterien) Fragwürdiges
durch finanzielle Einspritzung gedeiht,
dass Schützenswürdiges im Gerangel der
Ideologien erstickt und dass Zuschüsse er-

Kulturinitiative
Die Unterzeichneten, stimmberechtigte Schweizer Bürgerinnen und Bürger, stellen
hiermit, gestützt auf Art. 121 der Bundesverfassung und gemäss dem Bundesgesetz
vom 17. Dezember 1976 über die politischen Rechte, Artikel 68 ff. (SR 161.1), folgen-
des Begehren:

Die Bundesverfassung wird wie folgt ergänzt:
Art. 27septies (neu)
1. Der Bund ermöglicht und fördert das aktuelle kulturelle Schaffen; er schützt das be-
stehende Kulturgut und erleichtert den Zugang zum kulturellen Leben. Die Massnah-
men des Bundes tragen den besonderen Interessen der Minderheiten und weniger be-
günstigten Landesteilen Rechnung. Die Kulturhoheit der Kantone bleibt gewahrt.
2. Der Bund
a. wahrt die sprachliche und kulturelle Vielfalt der Schweiz;
b. unterstützt das künstlerische Schaffen sowie kulturelle Einrichtungen;
c. fördert die kulturellen Beziehungen zwischen den Landesteilen und mit dem Aus-
land;
d. erhält und pflegt Kulturgüter und Denkmäler.
3. Für die Erfüllung dieser Aufgaben stehen dem Bund jährlich ein Prozent der im Fi-

nanzvorschlag vorgesehenen Gesamtausgaben zur Verfügung; die Bundesversamm-
lung kann diesen Betrag je nach Finanzlage des Bundes um einen Viertel erhöhen
oder kürzen.
4. Die Ausführungsbestimmungen sind in der Form von Bundesgesetzen oder all-
gemeinverbindlichen Bundesbeschlüssen zu erlassen.

Übergangsbestimmung:
Bis zum Erlass der Ausführungsbestimmungen zu Art. 27septies verwendet der Bun-
desrat die nach Art. 27septies Abs. 3 vorgesehenen Kulturausgaben nach Massgabe
der geltenden Gesetze und Bundesbeschlüsse.
D/eser Text wurde /m Sundesb/aff vom 72. Februar 7980 verö/fenf//chf.

Ablauf der Sammelfrist: 30. April 1981. Sammellisten können bestellt werden bei:
Eidgenössische Kulturinitiative, Postfach 208, 8025 Zürich (Telefon 01 47 28 60, Post-
check 80-5311)

S LZ 15, 10. April 1980 597



SLV und Kulturinitiative

hält, was ohnedies gesund heranwächst?
Und schliesslich bleibt unsere grosse ge-
se//scbafff/cbe Scb/zopbren/e unangefoch-
ten bestehen: Da wird durch ein gewiss
nicht billiges Bildungssystem Kultur ver-
mittelt, durch Tausende von Lehrerinnen
und Lehrern werden Kultur- und Wertsinn
herangebildet - und wir müssen ohn-
mächtig zusehen, w/e durch ge/sf/ose, ver-
anfworfungs/ose «Gegen/ru/furen» zerstört
w/rd, was uns der Eweekung und Pf/ege
wesenfh'ch ersch/en. Ob im kulturellen
Überlebenskampf, mit oder ohne finanzielle
Einspritzung, das Beste und Würdigste,
das Gute und Gesundmachende, das
Würdige und Sinnvolle überlebt, das ist so
gewiss nicht; denn in diesem «struggle for
life» wirken Kräfte mit, die mehr dem
«Leben» als der «Kultur» dienen. Das
grösste Prob/em /egf/cber off/zte//en und
msf/fuf/ona/fs/erfen Ku/fur/örderung dürfte
se/'n, n/cht vö///ger G/e/ch-gü/t/gke/f zu ver-
fa//en, d/e s/ch nur rechffert/gen //esse m/'f
dem G/auben, dass a//es Te// e/ner Kraft
/'st, d/'e /efzfh'ch Gutes schafft. Sobald wir
Masssfäbe setzen, und als einzelne Men-
sehen kommen wir nicht darum herum,
müssen wir wählen, ausscheiden, ablehnen,
bekräftigen. Ich sehe noch nicht, wie dies
im Namen des «Staates» und mit allgemei-
nen Mitteln problemlos erfolgen kann und
wer dafür die Verantwortung übernehmen
dürfte. Richtig ist nur, dass Kulturelles von
uns allen mehr gefördert zu werden ver-
dient, und dass wir Wege finden müssen,
dem Ge/stvo//en, dem Ver/e/nernden, dem
Ex/sfenzerfü//enden zum Durchfarucb zu
verhe/fen. Leonhard Jost

Schweizerische

Lehrerzeitung
erscheint wöchentlich am Donnerstag
125. Jahrgang
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SLV im Patronatskomitee für Kulturinitiative

E/dgenöss/scbe Ku/furm/f/af/ve
z. Hd. des fn/f/af/vkom/fees
Posffacb 208
8025 Zür/cb

Zürich, 28. Februar 1980
vBi/mh

/bre An/rage vom 30. Januar 7980

Sehr geehrte Herren,

der Schweizerische Lehrerverein (SLV) befasst sich seinen Statuten und den Grundsätzen
der Vereinspolitik gemäss vor allem mit schul- und bildungspolitischen Fragen. Selbst-
verständlich verfolgt er mit Interesse das Kulturschaffen der Gegenwart, da Bildung und
Schule in enger Beziehung dazu stehen. So können wir bei Ihrem Initiativtext wie schon
seinerzeit bei unserer Vernehmlassung zum Entwurf einer neuen Bundesverfassung der
Grundabsicht zustimmen. Kulturförderung wie Bewahrung des Kulturguts werden von
Lehrerinnen und Lehrern in Dorf oder Stadt als Verpflichtung und Aufgabe erkannt und
auch in vielfältiger Weise konkret wahrgenommen.
Im Zusammenhang mit der schulpolitischen Forderung eines einheitlichen frühen Fremd-
Sprachbeginns unterstützen wir insbesondere den Grundsatz der Wahrung der sprachli-
chen und kulturellen Vielfalt der Schweiz.

Die Verbindung des Begehrens mit der Forderung eines «Kulturprozents» halten wir hin-
gegen kaum für eine gangbare Lösung. Als Vertreter der Schul- und Bildungspolitik
müssten wir dann auch für unsere Belange mindestens ein Prozent der Gesamtausgaben
fordern. So könnten weitere Begehrlichkeiten entstehen, und es ist fraglich, ob dann im

Gerangel um einen Prozentanteil an den Bundesfinanzen sich die Kultur durchsetzen
könnte.
Trotz diesen Bedenken halten wir Ihre Initiative für geeignet, das Parlament, die staatli-
chen Instanzen und die Öffentlichkeit zu einer seit dem «Clottu-Bericht» (1975) notwendi-
gen Grundsatzdiskussion zu veranlassen. Der Schweizerische Lehrerverein ist deshalb
bereit, dem Unterstützungskomitee bzw. dem Patronatskomitee beizutreten.
Wir sind allerdings nicht in der Lage, einen finanziellen Beitrag an Ihre Unkosten beizu-
steuern. Die relativ bescheidenen Mittel, die uns durch die Mitgliederbeiträge zur Verfü-
gung stehen, müssen für den Hauptzweck des Vereins - die Erfüllung pädagogischer und
gewerkschaftlicher Aufgaben - eingesetzt werden.

Wir sind hingegen bereit, unsere Mitglieder via «Schweizerische Lehrerzeitung» zu infor-
mieren, damit sich jede Lehrerin und jeder Lehrer aus eigener Beurteilung entscheiden
kann, die Initiative zu unterschreiben.

Mit freundlichen Grüssen

SCHWEIZERISCHER LEHRERVEREIN

Präsident: Zentralsekretär:
Rudo/f W/dmer Fr/ecfr/cb v. ß/dder

Ende Schulzeit

Landauf, landab sind vor Ostern Jugend-
liehe und Lehrer aus dem Schulleben ent-
lassen worden. Da wurde gesagt, nun be-
ginne e/'n «nofenfre/'es», e/'n «/ebrer/oses»
Leben; scheidenden Lehrerinnen und Leh-
rem wurde gedankt für ihr Da-sein für die
Schüler, und es wurde ihnen, ebenfalls der
Schule entwachsen, e/'n «sebüfer/oses» Le-
ben mit seinen Chancen und Vorzügen in
Aussicht gestellt.

«Lebrer/os»? Als ob es nur den durch
Schulsystem und amtlichen Auftrag einge-
setzten Lehrer gäbe! Müssen wir nicht un-
ser Leben lang von Hunderten und Tau-
senden lernen, von Menschen, deren Kön-
nen und Kunst in einem Fach uns an-
spornt, von Meistern, deren Gesellen wir
hätten werden können, von Wegweisern,

denen zu folgen uns weiterbrächte? Haben
wir unsere Schüler gelehrt ohne Lehrer zu
lernen, vermögen sie ihren Wünschen Ziel,
ihren Kräften Richtung zu geben? Wohl
ihnen, wenn sie selber Lehrer suchen!
«Scbü/er/os /eben»? Wer sein Dasein auf
Begegnung ausgerichtet hatte, leidet
schmerzlich an der antlitz- und antwort-
losen Leere, die ihn plötzlich umgibt. Ge-
wohnt zu geben und auch zu nehmen im
alltäglichen Miteinandersein, erstickt er
fast in diesem Vakuum. Erinnerungen füi-
len es nicht aus; neue «Interaktionen»
müssen gesucht, versperrte, vielleicht ver-
schüttete Wege erschlossen, die Seibstent-
faltung erhellt und vollendet werden. Und
hier durchdringen sich die Aufgaben von
Schüler und Lehrer; Be/de müssen /bre
Leere ausfü//en, cf/e Lebre erfü//en; J.
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Hauptartikel

Die Leistung im modernen Leistungsstaat
/Andreas /ten, l/nteräger/

Der Begriff der Leistung erfährt, seit die revolutionäre Linke sich seiner als eines Kampf-
und Schimpfwortes, mit dem sie gegen die moderne Gesellschaft Front macht, bemäch-
tigt hat und damit den Bürger zu manipulieren sucht, eine radikale Umwertung. Er ist zu
einem Schlagwort geworden. Mit der systematischen Aufforderung zu Leistungsverzicht
und Leistungsverweigerung wird versucht, eine Gefolgschaft nach links zu erwirken. Es
scheint mir daher wichtig, dass diesem Begriff vermehrt Aufmerksamkeit geschenkt wird.
Er beginnt unmerklich die Köpfe zu verwirren; und viele junge Menschen übernehmen ihn
unbesehen und benützen ihn für eine unqualifizierte Gesellschaftskritik und oft auch als
Alibi, sich selbst aus der Arbeit in dieser Gesellschaft zu verabschieden.

Wenn hier einige Gedanken zur Leistung gemacht werden sollen, so sind sie als Dis-
kussionsbeitrag zu verstehen. Die Literatur zum Leistungsbegriff ist bereits so gross ge-
worden, dass in einem Artikel nur auf einige Aspekte hingewiesen werden kann. Dass
man ein Buch mit dem Titel «Ist Leistung unanständig?» schreiben kann oder schreiben
muss, bestätigt nur, dass der Sinn von Leistung in Frage steht.

Bilanz einer Maturandin

Im Herbst 1978 schrieb eine Maturandin
des Theresianums Ingenbohl einen Leser-
brief, der in der «Basler Zeitung», in der
man damals die Notengebung diskutierte,
veröffentlicht wurde. Nachdem sie das Le/'-
sfungspr/'nz/'p m/f «feder gegen jeden» an-
geprangert und bemerkt hat, dass man in
den heutigen Schulen vor manchen Prü-
fungen zittere und offensichtlich oder
heimlich den Notendurchschnitt ausrech-
ne, meinte sie wörtlich: «Ich glaube, unser
heutiges Notenprinzip ist eine Konsequenz
unserer Denkweise, ja, ich möchte sogar
sagen, unseres kapitalistischen Wirt-
schaftssystems. Nur die Erfolgreichsten
(für mich sind das sehr oft diejenigen mit
den strapazierfähigeren Nerven) drehen
Direktorensessel» («Basler Zeitung», Nr.
259, 1978). Silvia Cueni, Schülerin des
Theresianums, mag recht haben. Wer auf
dem Direktorensessel sitzt, sollte erfolg-
reich sein und gesunde Nerven haben. So
will es unser westliches Wirtschaftssystem.
Im Ostblock ist das anders. Dort entschei-
det das Parteibuch darüber, wer oben sitzt.
Wer soll also auf dem Sessel sitzen, wenn
nicht das Leistungsprinzip vorrangig mit-
entscheiden darf? Will Silvia Cueni Ner-
venschwache, Nichtwisser, falsch Infor-
mierte in den Spitzenpositionen der Wirt-
schaft haben? Will sie von einem Arzt ope-
riert werden, dem strapazierfähige Nerven
fehlen? Wer sorgt dann dafür, dass sie
trotz Erfolglosigkeit und Unfähigkeit dort-
hin gelangen? Der Allesnivellierer, etwa
der Staat? Und was sagen dann die Tüch-
tigeren, die Vor-die-Nase-Gestellten? In der
von links unterwanderten Freien Universi-
tät Berlin kann nur Karriere machen, wer
sich linken Studenten anbiedert. Der Ruf
der Universität Berlin ist in der Folge der-
art angeschlagen, dass kompetente Wis-
senschafter es verschmähen, nach Berlin
berufen zu werden. Eine sogenannte Not-
gemeinschaft für eine freie Universität Ber-
lin kämpft seit Jahren gegen eine Beför-
derungspraxis, die nur politisch genehme
Professoren auf die Hochschulsessel
bringt. Alexander Schwan schreibt: «Drin-

gend notwendig wären vertrauenschaffen-
de Schritte und Zeichen seitens der Staat-
liehen Instanzen gegenüber den Hoch-
schulen, um die verunsicherten Hochschul-
mitglieder - Professoren, Assistenten, Stu-
denten und Dienstkräfte -, die sich der
sachlichen wissenschaftlichen Arbeit und
der demokratischen Verfassung verpflich-
tet fühlen, moralisch und praktisch zu stär-
ken. Das genaue Gegenteil ist derzeit und
seit langem an der Tagesordnung.»

Ist das Leistungsprinzip entbehrlich?

Bevor ich das Leistungsprinzip relativiere,
möchte ich seine Unentbehrlichkeit darle-
gen. Gegenüber Silvia Cueni habe ich dar-
zustellen versucht, welche Folgen es ha-
ben könnte, wenn man das Leistungs-
prinzip einfach aufgibt. An seine Stelle tritt
das Macdtpr/nz/p, die Veffernw/'rfscba/f, die
Wahl nach Gönnergesichtspunkten. Wird
heute in unserer westlichen Gesellschaft,
vorab beim Staat und bei öffentlichen An-
stalten, eine Position nach diesen Kriterien
vergeben, erhebt sich mit Recht die Stirn-
me des Protests. Hierin kann man ermes-
sen, welch revolutionäre und kritische
Kraft dem Leistungsprinzip innewohnt und
wie sehr es korrigierend Leuten eine Chan-
ce gibt, die keinen guten «Onkel» als Für-
Sprecher bei der Bewerbung um eine
Stelle haben. Das Leistungsprinzip erweist
auch heute noch seine emanzipierende
Wirkung, wenn es darum geht, für gleiche
Leistung den gleichen Lohn zu erkämpfen.
Ohne das Leistungsprinzip wäre es kaum
möglich gewesen, den alten «Ständestaat»
mit seinen Zunft- und Standesprivilegien,
seinen Vorteilen der Geburt, der Gewohn-
heit alterworbener Rechte, seinen Vorga-
ben und Vorsprüngen, in eine echte Demo-
kratie zu verwandeln. Ohne das Leistungs-
prinzip hätte noch immer der Sohn des
Arztes oder des Gemeindepräsidenten
einen für andere Schüler nicht wettzuma-
chenden Vorsprung. Und bei Entscheiden,
wer eine höhere Schule besuchen könne,
wäre er auch bei schlechter Leistung da-
bei.

Leistung und Chancengleichheit
Die heutige radikale Leistungskritik
kommt einem im Lichte der Erfolge,
die das Leistungsprinzip als revolutio-
näre Kraft beanspruchen darf, gera-
dezu als sozial romantisch vor. Es ist
inspiriert von Rückwärtsgedanken,
die in der Vergangenheit eine ver-
meintlich bessere Zeit sehen. Was
das Le/sfungrspr/nz/p a/s Le/'tgedanke
und Le/f/'dee für d/'e Gese//sc/7aff er-
re/'ebt bat, /ndem es v/'e/e sfänd/sede
Vorgaben w/'e Geburt, Konfess/'on,
Herkunft, E/nkommen des Vaters, po-
//f/'scbe ßez/'edungen usw. a/s Er-
seb/e/ebung von Sfarfcdancen dured-
sedaubar und demokratisch kontrof-
//erbar machte, darf n/'cdf vergessen
werden. Ihm haben wir es zu verdan-
ken, dass heute die Cdanceng/e/cd-
de/'f a/s soz/'a/e Errungenschaft akzep-
tiert ist, wenn auch bei dem Begriff
der Chancengleichheit streng zwi-
sehen Start- und Z/'e/cdancen zu un-
terscheiden ist. Was das Leistungs-
prinzip in unserer Demokratie er-
bringt, wird uns erst klar, wenn wir
nach anderen Steuerungselementen
für die Zuteilung von Lebenschancen
suchen müssen. Da wären allenfalls
die politische Zugehörigkeit oder das
Soziaiprinzip im weitesten Sinne, das
Karl Marx auf die Formel: «Jedem
nach seinem Bedürfnis» gebracht hat,
zu erwähnen. Zum ersteren erübrigen
sich weitere Bemerkungen, und zum
zweiten lassen sich Sätze des bayeri-
sehen Erziehungsministers Hans
Maier zitieren: «Wenn man das So-
z/a/pr/nz/p fm Bere/cb der ß/'/dung
ganz ernst n/'mmf, muss man von der
Cdanceng/e/'cdde/f übergeben zum
bewussten Cdancenausg/e/cd. Das
b/'esse /'n se/'ner /etzfen Konsequenz;
Der wen/ger Begabte erdä/f mehr
Scdu/e, der mehr Begabte wen/ger
Scdu/e. L/nfer d/esen Dmsfänden
müssfe e/'n bed/'ndertes K/'nd aus
einem Getto-Milieu in Chicago eine
vo//e Scdu/ze/'f von 73 Jadren oder
mehr bekommen, während e/n begab-
ter H/'gd-Soc/efy-Sodn s/cd mög//'cder-
we/se m/'f 2 Jadren zufr/edenzugeben
hätte - d/'es wäre /'n der Tat d/e kon-
sequent durchdachte Cdanceng/e/cd-
be/f /m S/'nn des Cdancenausg/e/cds»
(Hans Maier: Anstösse, S. 370 ff.).
Chancenausgleich im schulischen
und totale Umverteilung im sozialen
Bereich können nur extreme Soziali-
sten postulieren, die von einem ufop/'-
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Analyse des Leistungsbegriffs

«Ich muss Doktor werden, sagt mein Vater»

scben Gese//sc/7aftsb//d ausgehen.
Der Pre/'s des Ausg/e/'cds von Z/'e/-
chancen wäre e/'ne fofa/e ßew/'rfscbaf-
fang der mensch/Zchen Fäh/'gke/'fen,
e/'ne A//ve///erung der L/ng/e/cbbe/fen
durch gez/'e/fes Hemmen h/'er und
Fördern dort. Es müsste Eltern geben,
die bereit wären, ihre Kinder künstlich
dumm zu halten.

Chancengleichheit und Konkurrenz

Als die Forderung nach Chancen-
gleichheit erhoben wurde, hatte man
kaum überlegt, was sie für Konse-
quenzen habe. Das unentbehrliche
Kr/'fer/'um für d/'e Cbanceng/e/'cbbe/'f,
das Le/'sfungspr/'nz/'p, brachte eine
Verschärfung des Wettbewerbs mit
sich. Je mehr Menschen von der Frei-
heit Gebrauch machen, zu studieren
und höhere Positionen zu erlangen,
desto schärfer der Wettbewerb, denn
das Zielgut «leitende Funktionen»
lässt sich nicht beliebig vermehren.
Es kann in einem Kanton mit 100 000
Einwohnern nicht beliebig viele Ärzte
geben, ohne dass eine gewaltige Kon-
kurrenz entsteht. Ist dies der Fall, so
wird sich der Konkurrenzdruck be-
reits nach unten verlagern, dorthin
nämlich, wo die Berufsentscheidun-
gen fallen. Der Numerus clausus ist
auch eine Folge der Chancengleich-
heit und der in den letzten Jahrzehn-
ten beschleunigten Bildungsexpan-
sion, in deren Sog alle Bevölkerungs-
schichten hineingezogen wurden.

Die Leistung
in einer technischen Welt

Der Leistungsbegriff hat sich als ein
emanzipatorischer herausgestellt. Mit
ihm lassen sich Forderungen wie
gleicher Lohn für gleiche Arbeit, die
Gleichstellung der Frau mit dem
Mann in gesellschaftlichen Funktio-
nen und ebenfalls die der sozialen
Schichten untereinander begründen.
ZW/'f dem Le/'stungsbegr/'ff kann Är/f/-
s/'er? werden, wenn Pos/'f/'onen auf-
grund von Gunsf, Verwandtschaft, ße-
z/'ebungen usw. vergeben werden. Er
ist in diesem Sinne e/'n zenfra/es G//'e-
derungs- und Gesfa/fungspr/'nz/'p /'n

unserer Gese//sc/7aff. Die Leistung

sorgt für eine natürliche Umverteilung
der sozialen Güter. Sie ist aber auch
gefordert, wenn es darum geht, in
einer immer komplizierter werdenden
technischen Welt zu bestehen. Nie-
mand geht zu einem Arzt, wenn er
weiss, dass dieser zwar sehr mensch-
lieh und wohlwollend ist, aber den
Blinddarm nicht operieren kann. Nie-
mand gehorcht einer Säuglings-
schwester, wenn er erfahren hat, dass
ihr zahlreiche Fehler in der Beratung
unterlaufen sind. Und wer lässt sich
sein Auto bei einem Mechaniker repa-
rieren, der technisch auf dem Stand
von 1950 stehengeblieben ist? D/'e

Versorgerprob/eme m der moder-
nen Gese//scf?aff fordern geradezu
das Le/'sfungsvermögen von W/'ssen-
schaff und 7echn/7r heraus, dam/'f es
d/'e Lebenschancen e/'ner s/'ch
gewa/f/'g vermehrenden ZWenschhe/'f
s/'cherf und verbessert. Angesichts
des stetig wachsenden Anspruchs auf
soziale Güter zähle ich die Auffor-
derung zur Leistungsverweigerung
zum gleichen hämischen Zynismus
wie die dauernde Verdächtigung der
Unternehmer und der Industrie, sie
produziere nur in ihrem eigenen Pro-
fitinteresse. ß/'s /'etzf haben d/e //'nken
Kr/'f/'ker unserer Gese//scbaff noch
ke/'ne brauchbaren Vorsch/äge ge-
macht, w/'e d/'e Le/'sfungsor/'enf/erung
durch e/'ne andere abge/ösf werden

Kinder der Angst
Nach ihren Ängsten befragt, äusserten
843 junge Bundesbürger zwischen 17

und 23 Jahren:
73 % - dass sie nicht den Beruf ergrei-
fen können, den sie möchten
70 % - dass viele Jugendliche arbeits-
los sind
40 % - dass man oft keinen Sinn im
Leben findet
40 % - dass man nicht so leben kann,
wie man gern möchte
39 % - dass oft mehr von einem erwar-
tet wird, als man leisten kann

37 % - dass viele durch Drogen gefähr-
det sind

Umfrage des Allensbach-Instituts im Auftrag
des Wochenmagazins «Stern».
«Stern» 38/1979

könnte. Jedenfalls wäre die Ableh-
nung jeglicher Art von Leistung eine
Alternative mit katastrophalen Folgen.
In diesem Zusammenhang fallen sol-
che Argumente ausser jede Diskus-
sion. Ich werde mich in der Folge
damit nicht mehr beschäftigen; sie
sind ideologisch verbrämt und gehen
so an der Wirklichkeit restlos vorbei.

Ernste Kritik am Leistungsprinzip

Vielleicht gibt es eine «W/'rfscbaffs-
pb/'/osopb/'e», die den Menschen nur
als Leistungsfaktor begreift. Der
Mensch ist nur etwas, wenn er produ-
ziert, hervorbringt, wenn durch seine
Tätigkeit positive Werkungen eintre-
ten, die mess-, berechen- oder zähl-
bar sind und die man dann in Franken
und Rappen ausdrücken kann. F. W.
Taylor hat die Arbeitsorganisation mit
der Einführung des Fliessbandes
epochemachend verändert und die
Theorie der Arbeitszerlegung in die
industrielle Produktion eingeführt. Da-
mit hat er eine System der ZWessbar-
ke/'f der Arbe/'fskraff geschaffen.
Wollte man den Begriff der Leistung
an diesem Modell orientieren, dann
wäre er in der Tat derart verengt,
dass er kaum mehr für die Arbeit des
Menschen verwendbar wäre. Leistung
wäre dann ähnlich der Fliessbandar-
beit definiert. Sie wäre eine isolierte,
von Planung und Kontrolle abgelöste
Einzeltätigkeit, bei der der Sinn für
das Ganze verloren geht, als solche
steril und kaum den Menschen in sei-
ner Ganzheit herausfordernd. Wäre
also Kritik an der Leistung auf solche
Einseitigkeiten menschlichen Produ-
zierens gerichtet, dann wäre sie ernst
zu nehmen. Als solche ist sie von der
Industrie auch nicht überhört worden.
Und man ist allenthalben mit der
Frage beschäftigt, wie die Arbeits-
plätze interessanter gemacht werden
könnten.

Leistungskritik setzt auch an einem
anderen Punkt an. /n der sogenannten
Le/'sfungsgese//scba/f w/'rd der
ZWenscb /'m ß/'nb//'ck auf e/'ne produk-
f/'ve Z/'e/or/'enf/'erung und dem dam/'f
verbundenen Erfo/g beurfe/'/f. «Der
Mensch erscheint als die Summe sei-
nes Erfolges; an die Stelle der
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Politische und soziale Dimensionen

Eine Leistungstragödie in neun Szenen

Person tritt das Leistungsbild»
(Dietmar Mieth). Diese Betrachtungs-
weise, die eine auf Erfolg und Renta-
bilität ausgerichtete Gesellschaft eta-
bliert hat, muss relativiert werden.
«Der Mensch ist nicht, was er leistet,
sondern durch sein Tun wird er, was
er ist» (D. Mieth). Wenn an die Stelle
der Person das Leistungsbild einer
auf Erfolg ausgerichteten Gesellschaft
tritt, wird der Mensch auf Verfügbares
reduziert. Er wird eine Nummer, ein
Fabrikationsfaktor, ein auswechselba-
res Produktionsteilchen, ein bere-
chenbares Element. «Das Empf/'ncten,
von anderen Menseden nur /'n der
We/'se akfue//er und dad/ngesfe//fer
Verfûgbarke/'f wahrgenommen zu wer-
den, kann zur Lähmung a//er Lebens-
energ/'e oder zu Ausbrüchen gewa/f-
samen S/'ch-bemerkbar-Machens füh-
ren» (Johannes Flügge).

Der auf Verfügbarkeit
reduzierte Mensch

Die moderne arbeitsteilige Gesell-
schaft hat ihre Arbeit so organisiert,
dass sie die Leistungsergebnisse je-
derzeit kontrollieren kann, und selbst
die Schu/e kann sich dieser Faszina-
tion nicht entziehen. Programm/'erfer
L/nferr/'chf und /'n Curr/'cu/ums/orm
dargesfe//fe Lehrp/äne streben e/'ne
vo//sfänd/ge Konfro///erbarke/f der
Le/77e/-geb/7/'sse an. Damit gerät schon
das Kind in die Verfügbarkeit der
Kontrollierer. Die Wirkungen eines
solchen gesellschaftlichen Systems
auf den Menschen sind mannigfaltig,
und die zwei oben von Johannes
Flügge in seinem interessanten Buch
«Vergesellschaftung der Schüler» er-
wähnten Folgen können auch als
Symptome eines falschen Leistungs-
Verständnisses verstanden werden.
Sie äussern sich als F/ucbf/ormen
(Drogen- und Alkoholmissbrauch,
Konsumverhalten, neurotische Hern-
mungen usw.) oder als Aggress/'ons-
formen (Zerstörungswut, Terror,
Kriminalität, Ideologieanfälligkeit
usw.).

Begrenzung des Leistungsprinzips

Eine moderne Gesellschaft kommt
ohne das sozial regulierende und

Werte schaffende Leistungsprinzip
nicht aus. Ein Sozialstaat ist auf hohe
Leistungen angewiesen, um Güter zu
produzieren, die auch den schwäche-
ren Gliedern der Gemeinschaft im
Sinne des Ausgleichs zufliessen kön-
nen. Wird das Leistungsprinzip indes
nicht eingeschränkt und durch andere
Werte und Prinzipien relativiert, läuft
es Gefahr, dass es eben diese Gesell-
schaft, die es bereichert, in eine fal-
sehe Richtung führt, ß/osse Expan-
s/'ons- und Wacbsfumsmot/'ve führen
zu e/'ner Ger/'ngschäfzung anderer
Werfe, d/'e für das Dase/'n des Men-
sehen und se/'n S/'nnversfändn/'s von
Leben w/'chf/ger s/'nd. Das Leistungs-
prinzip muss daher von ethischen,
philosophischen und religiösen Wert-
haltungen begrenzt werden. Ich werde
darauf zurückkommen.

Leistung, Ungleichheit, Gerechtigkeit

Wenn das Leistungsprinzip auch als
Chance zum sozialen Ausgleich aner-
kannt ist, so darf doch nicht verges-
sen werden, dass es allein als Vertei-
lungsprinzip keine humane Gesell-
schaft sichert. Es bedarf dort, wo es
dank der Vorzüge des einzelnen und
seiner besseren Ausgangsposition in
der Gesellschaft voll zum Zuge
kommt, der Einschränkung und Kor-
rektur durch Gerechtigkeitsmass-
stäbe. Natürliche und gesellschaftli-
che Vorteile wären nur dann hinzu-
nehmen, wenn sie dem Wohl aller die-
nen. Die Mehrleistung als Begründung
für den Egoismus wäre abzulehnen.
Es wäre n/'cbf r/'ebf/'g, wenn Menschen
m/'f grösseren nafür//'cben Gaben und
überfegenem Charakter s/'cb end/os
Vorfe/'/e ergafferfen, es wäre aber
ebenso fa/scb, wofffe man den A/e/'d

schüren, e/'n Mehr an Gütern bef an-
deren fe/'ndsef/'g zu befrachten und
d/'e L/ng/e/'chhe/f (wo mög//'ch revofu-
f/onärj zu zerstören. «Der Neidische
ist zu Handlungen geneigt, die beiden
Seiten Nachteile bringen, nur um den
Unterschied zwischen ihnen zu ver-
ringern» (J. Rawls).
Das unterschiedliche Leistungsvermö-
gen, die Ungleichheit der Güterver-
teilung und andere Ungleichheiten
mehr müssen soz/'af cf/'ensfbar ge-

macht werden. Denken wir nur an Un-
ternehmungen, die erhebliche Gewin-
ne erarbeiten, die sie für Neuinvesti-
tionen, Forschung, Sozialleistungen,
Überbrückung von Engpässen usw.
gebrauchen. Das Dnfersch/'edsprmz/p,
das m e/nem h'bera/en Staat hoch-
geba/fen werden muss, /'st e/'n schöp-
fer/'scbes Efemenf, das durch d/'e Fort-
schr/'ffe und Dng/e/'chhe/'fen, d/'e es
fortwährend erzeugt, a//e voran br/'ngf.
Das zu verstehen, fällt Sozialismus-
theoretikern schwer, die Praktiker
haben dies längst eingesehen.
In einer Gesellschaft, in der es Be-
nachteiligte, Behinderte, Schwächere
gibt, muss das Leistungsdenken durch
das Ge/-ecbf/'gke/'tsp/7nz/'p korrigiert
werden. Wer mehr zu leisten imstande
ist, handelt nur gerecht, wenn sich
aus seinem Tun Vorteile für jeder-
mann ergeben, insbesondere aber für
die schwächsten Mitglieder der Ge-
Seilschaft.

VERWANDELTE ROLLE
DES SOZIALSTAATES

Wo er anfänglich nur reaktiv Härten
mildern und nachträglich ausgleichend
wirken sollte, wird der Sozialstaat zu-
nehmend zu einem aktiven und präven-
tiven Gestalter und Kontrolleur des
sozialen Lebens. Durch die Institutio-
nalisierung, Technisierung, Professio-
nalisierung und Monetarisierung von
immer mehr Tätigkeiten zerstört das
System den sozialen Zusammenhalt -
und muss ihn zugleich ersetzen in
Gestalt einer Betreuung und Kontrolle
durch Gesundheits-, Jugend- und AI-
tenpflege, Erziehung-, Fürsorge-, Ju-
stiz- und Polizeiapparate. Die Com-
putersprache hat für solches Ersatz-
leben ein treffendes Wort: Simulation -
so tun als ob. Das kaputte Gemein-
schaftsieben wird institutionell simu-
liert. Mit dem geschilderten Wandel
stellen sich dem Sozialstaat jedoch
Probleme, denen er zumindest vorläufig
nicht gewachsen zu sein scheint. Das
beginnt mit Problemen der Geldbe-
Schaffung, um all das zu bezahlen, was
er übernommen hat, und endet bei zu-
nehmenden Zweifeln an seiner Kompe-
tenz, was er übernommen hat, auch in
zuträglicher Weise zu erledigen.
Joseph Huber, Berliner Sozialwissen-
schafter, «Basler Zeitung», Nr. 41/1979.
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Sozialstaat und Leistung

Grenzen des Leistungsstaates

Der moderne Sozialstaat ist im Begrif-
fe, das Unterschiedsprinzip zu ne-
gieren und an seine Stelle die «ver-
wa/tefe So//'da/7fäf» zu setzen. Die
Tendenz, das sozialstaatlich umver-
teilte Geld für jeglichen Ausgleich zu
verwenden und damit Unterschiede zu
eliminieren, führt alimählich dazu,
dass gerade die Starken, Gesunden,
Kräftigen, kurz die Leistungsfähigen,
die Leistung verweigern. An d/'e S/e//e
der veranfworf/Zcden /nd/V/'duen frefen
d/'e /nsf/fuf/onen.
Hubers Aussage ist deutlich, und es
bedarf des starken politischen Wil-
lens, den Leistungsstaat zu begren-
zen. An seiner Stelle muss wieder
stärker an die Se/ùsfh/7/e appelliert
werden. Wir sind in der Schweiz nun
gerade an dem Wendepunkt ange-
langt, wo durch die Vorantreiberei der

Linken die Wucherung des Sozial-
systems jene Kräfte erstickt, die viel-
fältig im kleinen gewirkt und Selbst-
hilfe entfacht haben. Das L/nfer-
scb/edspr/'/iz/'p w/'rd a/s ungerecht h/n-
gesteht, und es vv/'rd der grossen Ver-
e/nhe/f//chung das Wort geredet. D/'e
/Wodeworfe d/'eser fofa//*fären Gese//-
schaffspo//'f/7r he/'ssen Gesamf/ö-
sungen: Gesamtschulen, Gesamtkon-
zept für die Hochschulen und das so-
ziale Leben, Vereinheitlichung und
Zentralisierung. Demgegenüber wird
eine andere Position zu vertreten
sein. Sie kann an einem relativierten
Begriff der Leistung dargestellt wer-
den.
Der 2. Teil folgt in «SLZ» 16/80 vom 17. 4.

1980.

Adresse des Verfassers:
Andreas Iten, Seminarlehrer, Regierungs-
rat, Bödelistrasse 27, 6314 Unterägeri ZG.

DER HÄNDE ARBEIT

Ich frage die Einführungsklässler nach der
Arbeit ihres Vaters.

«Mein Vater repariert Autos», sagt Roger,
«und was arbeiten Sie?»

«Ich? Ich habe die Aulgabe, Euch Lesen
und Rechnen beizubringen, damit Ihr in

die grosse Klasse kommt.»

«Was, und dafür bekommt man Geld?!»

Heinrich Wiesner

Schule steckt in der Krise

Das schwedische Schulwesen, lange ge-
rühmt wegen seiner Schü/erfreund//ch/re/'f
und Chanceng/e/chhe/f, steckt in der Krise.
In jüngster Zeit sind mehrere Untersu-
chungen vorgelegt worden, die alle zu dem
Ergebnis kommen, dass das Befragen, d/'e

Le/'sfungen und das W/'ssen der Schü/er
sehr zu wünschen übr/'g /assen. Aufge-
schreckt durch die Hiobsbotschaften, ha-
ben besorgte Lehrer und Eltern jetzt zur
Gründung eines Verbandes aufgerufen, der
dafür eintreten soll, dass mit der gegen-
wärtigen Schulpolitik gebrochen und im
Unterricht wieder Ordnung und Wissen
vermittelt werden sollen.
An Disziplin scheint es vor allem der
Schuljugend in den Grossstädten zu man-
geln. Die oberste Schulbehörde ermittelte,
dass /'n den Stockho/mer Schu/en /'n der
Obersfu/e sechs Prozent a//er Schü/er
«schwänzen». Als Gründe für das Fernbiei-
ben vom Unterricht gaben die Schüler an,
sie fänden den Unterricht langweilig, fühl-
ten sich in der Schule nicht wohl oder
seien durch Arbeit in der Freizeit müde.
Schlimm ist die Zerstörungswut der Schu/-
fugend, in den Schulen Stockholms wur-
den im vergangenen Jahr durch Demoiie-
ren von Fenstern und Türen Schäden von
etwa 1,3 Millionen Mark angerichtet.
Für den Ersatz von gestohlenem oder be-
schädigtem Unterrichtsmaterial - vom
Werkzeug bis zum Tonbandgerät - muss-
ten rund 300 000 Mark ausgegeben werden.
In der Helene-Holms-Schule in Malmö kam
es so weit, dass der Schulleiter uniformier-
te Wächter mit Schlagstöcken anfordern
musste, weil eine Gruppe von 16jährigen
Schülern ein Schreckensregiment führte.
Die Halbstarken verwüsteten nicht nur die
Einrichtung der Schule, sondern bedrohten
auch die Lehrer und kündigten ihnen Prü-
gel an.
Vielfach hapert es - selbst bei Schülern
höherer Klassen - an den Grundfertigkei-
ten Lesen, Schreiben und Rechnen. Aus
einer Untersuchung der Universität Lin-
köping geht hervor, dass jeder fünfte
Schüler in der Klasse fünf der Grundschu-
le nicht das Alphabet beherrscht. In Göte-
borg fand eine Lehrerin heraus, als sie
sich mit den Lese- und Schreibschwierig-
keiten bei 500 Schülern ihres Gymnasiums
befasste, dass jeder zweite von drei Gym-
nasiasten starken Bedarf an Leseübungen
hatte. Die Hälfte der Schü/er benöt/'gte
Wacbh/7/e be/' der Recbfschre/'bung.
Auch mit der Ausb/'/dung der Lehrer selbst
steht es nicht zum besten. So ergab eine
Untersuchung in Göteborg, dass jeder
zweite angehende Lehrer für die Unter-
und Mittelstufe der Grundschule im Schwe-
dischen Mängel in der Rechtschreibung,
Grammatik und Wortbedeutungskunde auf-
weist; und an der Hochschule in Växjö
wurde festgestellt, dass 90 Prozent aller
angehenden Lehrer nicht richtig rechnen
konnten. Kein Wunder, hiess es in bissigen
Pressekommentaren, dass die Kinder
nichts lernen, wenn schon die Kenntnisse
der Lehrer lückenhaft sind.

K.-B. J/'pp /DPAj,
zitiert nach «Stenografische Rundschau»
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Zur vorschulischen Erziehung

« Schwachstellen » im Kindergarten? Thematik in «SLZ» 11/80

Die im Auftrag des Erziehungsrats von der
Pädagogischen Abteilung der Erziehungs-
direktion aufgrund einer breit angelegten
Untersuchung der Situation in den zürche-
rischen Kindergärten ausgearbeitete Plan-
Studie Kindergarten hat insbesondere bei
den Kindergärtnerinnen Unruhe und Ent-
täuschung ausgelöst. Ihnen wurde nämlich
eine Zusammenfassung der als Schwach-
Stellenanalyse deklarierten Studie ausge-
händigt, in der es, basierend auf dem Ur-
teil der Inspektorinnen von 625 Kindergär-
ten, unter anderem heisst, 27 Prozent der
Kindergärtnerinnen seien recht, 13 Prozent
mangelhaft qualifiziert und 45 Prozent
bereiteten die tägliche Arbeit nicht gründ-
lieh genug vor.* Generell wird dem Kin-
dergarten attestiert, er entspreche den An-
liegen einer erziehungswissenschaftlich
begründeten Vorschulpädgogik erst in An-
Sätzen. Als Massnahmen zum Anschluss
an die Planstudie Kindergarten hat deshalb
der Erziehungsrat drei zusammenhängen-
de Projekte beschlossen, die eine didak-
tisch-methodische Konzeption eines zwei-
jährigen Kindergartens sowie die Früher-
fassung und Frühförderung im Kindergar-
ten zum Ziel haben und sich mit den Pro-
blemen der Einschulung befassen.

«Basale Begabungsförderung»

Nach He/nz-fio/f Lückert, der hauptsäch-
lieh diesen Begriff in die deutsche Vor-
schulpädagogik einführte, bezeichnet die
«basale Begabungsförderung» ein spezifi-
sches, vorschulpädagogisches Förderungs-
Programm zur Gesundheitserziehung, Ver-
kehrserziehung, rhythmisch-gymnastischen
Erziehung, Sozialerziehung, musischen Er-
Ziehung, mathematischen Früherziehung
sowie Sprach- und Denkerziehung im Zu-
sammenhang mit sachkundlichem Grund-
wissen. In der Planstudie Kindergarten er-
scheint dieser Begriff durchwegs in Anfüh-
rungszeichen, was nach Auskunft des Ver-
fassers, Dr. Jürgen Reichen, Wissenschaft-
licher Mitarbeiter der Pädagogischen Ab-
teilung der Erziehungsdirektion, eine Rela-
tivierung dokumentieren soll. Eine spezi-
fisch zürcherische Definition des Postulats
«basale Begabungsförderung» werde im
Rahmen des Projekts «didaktisch-methodi-
sehe Konzeption eines zweijährigen Kin-
dergartens» erarbeitet und somit erst in
drei Jahren vorliegen.

* Die Planstudie Kindergarten hat den Nach-
teil, dass sie auf Erhebungen im Schuljahr
1974/75 fusst und demzufolge die heutige
Situation nicht mehr spiegelt, haben doch er-
fahrungsgemäss von 100 Kindergärtnerinnen,
die in die Berufstätigkeit eintreten, nach 5
Jahren Praxis 40 den Beruf bereits wieder
aufgegeben. Auch wurden verschiedene Unter-
suchungsmethoden verwendet. Trotzdem kön-
nen, wie in der Planstudie festgehalten wird,
die Ergebnisse als Richtschnur für eine päd-
agogische Weiterentwicklung des zürcheri-
sehen Kindergartens dienen. Die einzuschla-
gende Richtung wird im Bericht aufgezeigt,
wobei die «basale Begabungsförderung» sich
als ausgesprochenes Reizwort erwiesen hat.

Das anvisierte Ziel lässt siöh allerdings
aus der Planstudie ableiten. «Basale Bega-
bungsförderung» habe weder eine Minde-
rung der Bedeutung des Spiels noch eine
«Ver-Schulung» des Kindergartens im
schlechten Sinn zur Folge. Sie fordere für
die Form der bisher üblichen Kindergar-
tenlektionen eine «Ent-Schulung», für den
Lektionsinhalt eine Präzisierung der Ziele
sowie ein Mehr an Angeboten zur Sozial-,
Sprach- und Denkerziehung im Zusammen-
hang mit Sachwissen, ohne dass für das
Kind verbindliche Leistungserwartungen
gestellt würden.

Theorie und Praxis

Die Kindergärtnerin, so Lore Valentin an
einer öffentlichen Diskussion, will vorerst
einmal den Gemütsbereich nähren, damit
dieser dem Kind später in seiner intellek-
tuellen Entwicklung Halt geben kann; der
Wissenschafter spricht von Persönlich-
keitsentwicklung statt von Herzensbildung
und meint, das Kind müsse sich primär mit
der unmittelbaren, direkten Realität aus-
einandersetzen und dürfe nicht vorwiegend
in einer Phantasiewelt gehalten werden.

Freiräume bewahren

Die Kindergärtnerinnen befürchten, dass in
der angestrebten didaktisch-methodischen
Konzeption das Gemüt und alles, was da-
mit zusammenhängt, keinen Platz mehr
hat. 'Sie möchten für den Kindergarten
jenen Freiraum wahren, der es ihnen er-

möglicht, ohne Leistungsdruck jedes Kind
individuell zu fördern. Einen Rahmenlehr-
plan, wie ihn der Schweizerische Kinder-
gartenverein ausgearbeitet hat und wie er
als Anschlussmassnahme zur Planstudie
Kindergarten angestrebt wird, begrüssen
sie zwar, haben aber gleichzeitig Angst,
dass er eines Tages obligatorisch erklärt
wird. Dies hiesse, auch den Kindergarten
einem Leistungszwang unterstellen, an-
stelle von individueller Entwicklungsförde-
rung eine frühzeitige Nivellierung der Kin-
der anstreben und durch einen massiven
Eingriff des Staates den Eltern die Mög-
lichkeit nehmen, mit der Kindergärtnerin
zusammenzuarbeiten.

Erarbeiten von Entwicklungsprojekten
Die Planstudie hat vor allem auch ältere
Kindergärtnerinnen getroffen, die sich jah-
relang bemühten, trotz Klassenzahlen von
35 und mehr Kindern ihr Bestes zu geben.
Sie fragen sich heute, ob der ganze Ein-
satz tatsächlich nichts wert war. Hiezu wird
seitens der Pädagogischen Abteilung be-
tont, dass die Planstudie Kindergarten
nicht die geleistete Arbeit diskreditieren,
sondern mögliche Veränderungen aufzei-
gen wolle, die es angezeigt erscheinen
Messen, sich zu fragen, ob es richtig sei,
den Kindergarten in der bisherigen Form
weiterzuführen. Jüngere Kindergärtnerin-
nen sollen übrigens auf die Studie positi-
ver reagiert haben, weil sie sich von den
Anschlussmassnahmen Hilfe für die Bewäl-
tigung eines Erziehungsalltags erhoffen,
auf den sie im Seminar zu wenig vorberei-
tet werden können,
nach e/nem Ber/'cbf m der «A/ZZ»

Pädagogische Auffassungen unter der Lupe
Die vorherrschende Praxis der zürcherischen Kindergärten ist noch immer zu einem
grossen Teil traditionsorientiert. In den «Pädagogischen Auffassungen von Kinder-
gärtnerinnen» zeigt sich, dass rund 40 Prozent der Kindergärtnerinnen gerade jene
Kindergartenkonzeption vertreten, welche alle jüngeren vorschulpädagogischen Re-
formbestrebungn zu überwinden versuchten, während das Konzept der «basalen Be-
gabungsförderung» erst von rund 15 Prozent der Kindergärtnerinnen akzeptiert wird.
Die restlichen rund 45 Prozent der Kindergärtnerinnen nehmen eine Zwischenposition
ein. Sie stehen zwar noch stark in der Tradition, haben jedoch das eine oder andere
reformorientierte, vorschulpädagogische Anliegen übernommen. Es handelt sich also
um Kindergärtnerinnen, die sich einzelne Erkenntnisse der neueren Entwicklungs-
psychologie und Vorschuldidaktik angeeignet haben, in ihrer Praxis aber die entspre-
chenden Konsequenzen nicht immer gezogen haben.
Es ist daher wichtig, Kindergärtnerinnen über die bisher bekannten Formen der Lek-
tions- und Unterrichtsgestaltung hinaus mit zusätzlichen Konzeptionen der «basalen
Begabungsförderung» vertraut zu machen.
Damit soll keinesfalls eine Ver-Schulung des Kindergartens angestrebt werden. Die
grundlegende Konzeption der Gleichwertigkeit von «Lektion» und «Freispiel» bleibt
unbestritten. Die Forderung gilt ausschliesslich verschiedenen Möglichkeiten, die
Unterrichtsqualität der Lektionen zu steigern, nachdem die «Beobachtungen in Kinder-
gärten» dokumentieren, dass die Gestaltung vieler Lektionen der spezifischen Form
kindlicher Lernbedürfnisse nur wenig entspricht. Von «schulischen» Inhalten wird
zwar abgesehen, aber die Form der Lektionen ist durchaus «schulisch» - im schlech-
ten Sinne.
Es gilt daher, zu anderen Formen der Lektion zu kommen. Verbesserung der Unter-
richtsqualität hat dann nicht die «Ver-Schulung», sondern gewissermassen eine «Ent-
Schulung» der Lektion zum Ziel. «Basale Begabungsförderung» aber bedeutet vor
diesem Hintergrund, dass in den Lektionen weniger Geschichten und Bilderbücher,
dafür vermehrt Angebote zur Sozial-, Sprach- und Denkförderung im Zusammenhang
mit sac/)/cund//c/jem Grundwissen gemacht würden

aus der Zusammenfassung «Planstudie Kindergarten» (ED Zürich), S. 26f.
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Die Meinung der Praktiker

Der Kindergarten als Ort der Musse

Es gibt kaum eine andere Gruppe von
Menschen, die so intensiv, so hingebungs-
voll und so ausschliesslich spielen würde
wie ein gut geführter Kindergarten. Diese
spielenden Kinder, ob sie sich in kleinen
Gruppen oder als einzelne betätigen oder
für kurze Zeit auch eine einzige grosse
Spielgruppe bilden, bieten dem Besucher
zumeist ein faszinierendes Bild von freudi-
ger Tätigkeit, Lebenslust und Harmonie.
Das Kinderspiel ist nach Helmut Plessner
ein «zweckfreies Verhalten, zwischen Bin-
dung und Lösung, das eine von Angst und
Gier unbelastete, in sich selbst erfüllte Be-
Ziehung stiftet». Hildegard Hetzer spricht
von der guten Spielatmosphäre als von
einer «kindeigenen Welt in kindfremder
Umgebung». Wir selber möchten den Kin-
dergarten am liebsten als einen Ort der
Musse bezeichnen. 'Musse ist, nach einer
ausgezeichneten Umschreibung, eine
«erfüllte freie Zeit, die für das Verweilen
bei sinnvollen Tätigkeiten genutzt wird.
Vorausgesetzt wird das Freisein von Hetze,
Druck und Zwang Musse ist zu unter-
scheiden von zielloser, leerer Betriebsam-
keit. In der Auffassung der Alten bedeutet
Musse einen Zustand der Seele, das
Hinhorchen auf das Wesen der Dinge
(Heraklit), das Einssein mit sich selbst.»

Von dem altgriechischen Wort für Musse
stammt unser Wort «Schule» ab. Aber die
heutige Schule, die oft einseitig rational
dem Unterrichtsstoff verhaftet ist, zudem
oft unter massivem Zeit- und Leistungs-
druck steht, entspricht dieser ursprüngli-
chen Wortbedeutung leider wenig. Um so
eher soll ihr der Kindergarten uneinge-
schränkt nachleben.

Versöhnung von Gemüt und Verstand,
Spielwelt und Lernwelt, Beobachtung der
Aussenwelt und .innere Schau, Reden und
Schweigen, tätiges und beschauliches Le-
ben. In dieser freien Atmosphäre, die nicht
bloss die Spieldinge, Beschäftigungen und
Lernfortschritte im Auge hat, sondern
immer auch das Ich des wachsenden Kin-
des, kann eine Geistgegenwart und schöp-
fenische Aufmerksamkeit heranwachsen,
die die Entwicklung des Kindes nicht ge-
ringschätzt, aber auch nicht mit verbisse-
nem Ernst erzwingen will, sondern fast ab-
sichtslos, jedenfalls mit Geduld erwartet.
«Diese, die rechte, die schöpferische Auf-
merksamkeit gibt es nur aus der Ganzheit
des Lernenden heraus und nur vor der
Ganzheit des zu Lernenden.» Das muss
ernst genommen werden in einer Zeit, die
nicht nur die Errungenschaften der Tech-
nik geniesst, sondern auch von ihr bedroht,
ja beherrscht wird und die dazu neigt,
auch das kleine Kind technisch zu verste-
hen, als eine Art Computer, der im Alter
von 3 bis 8 Jahren mit entsprechenden In-
formationen zu füttern 'ist. Gegen solche
Irrtümer hilft nur eine vermehrte, verste-
hende Spielpflege. «Das spielende Kind ist
geradezu der Prototyp des durch Sponta-
neität, Initiative, Imagination und Phantasie

sich selbst eine Welt schaffenden We-
sens.»

Zur Musse des Kindergartens gehört auch,
dass die Kindergärtnerin immer da ist, an-
wesend ist, und zwar nicht nur leiblich,
sondern mit ihrer ganzen Anteilnahme am

kindlichen Leben und Treiben. Zwar hat
sie selbstverständlich nicht ständig Zeit für
alle kindlichen Anliegen, doch weiss jedes
Kind, dass auch es wieder an die Reihe
kommt und es höchstens eine Frage des
Wartens ist, bis die Kindergärtnerin sich
mit ihm beschäftigt.

Dr. W/V/y Vogf
in «Die Welt des Kindergartens - eine
Chance für das Kind»,

Orell Füssli Verlag, 1972

Kindergarten darf nicht verplant werden!
In einem Brief zuhanden des Erziehungsrats halten die Präsidentin des Kindergärt-
nerinnen-Vereins Zürich und der Präsident des Lehrervereins Zürich mit aller Deut-
lichkeit fest:

«Der Kindergärtnerinnen-Verein Zürich und der Lehrerverein Zürich haben die Erar-
beitung der Planstudie mitverfolgt und sind das Gefühl nie losgeworden, dass vorge-
fasste Meinungen, wie Kindergärten zu führen seien, zur entsprechenden Interpréta-
tion der Untersuchungen und Beobachtungen geführt haben. Der Lehrerverein Zürich
hat denn auch während der Erarbeitung der Planstudie deutlich die Frage nach der
Unvoreingenommenheit gestellt.
Die Resolution enthält in knapper Form unsere Meinung. Wir begrüssen die Förderung
der Arbeit am Kindergarten, aufbauende Kritik, Hilfestellung befähigter Institutionen
und Einzelpersonen, Intensivierung des Kontakts zu den Lehrkräften der Unterstufe,
Ausbau und Verbesserung der Ausbildung der Kindergärtnerinnen, weil wir uns unse-
res Auftrags bewusst sind.»

Das einmütige Zusammengehen der fachlichen Organisation (Kindergärtnerinnen-
Verein) mit der gewerkschaftlichen Organisation (Lehrerverein, dem viele Kindergärt-
nerinnen auch angehören) ist zu begrüssen! J.

RESOLUTION VOM 18. MARZ 1980 ZUR PLANSTUDIE «KINDERGARTEN»

1-Wir begrüssen jede Bestrebung, die Tätigkeit der Kindergärtnerin positiv zu unter-
stützen und qualitativ zu fördern. Die ständige Verbesserung unserer Arbeit ist uns
ein Anliegen, das wir mit allen am Bildungs- und Erziehungsprozess des Kindes Be-

teiligten teilen. Wir sind uns bewusst, dass neue Erkenntnisse und veränderte
Umweltbedingungen ständige, massvolle Anpassung erfordern.

2. Wir wenden uns entschieden gegen die summarische, negative Beurteilung unseres
Berufsstandes, wie sie im Schlussbericht zutage tritt. Abgesehen von der «überzeu-
genden, pädagogischen Grundhaltung» werden die untersuchten Teilaspekte mit
«bestehen einige Unzulänglichkeiten», «allgemein erfreulich», «weniger überzeu-
gend» und «gezielte Förderung der Kinder nur unzureichend unterstützt» cha-
rakterisiert. Es stellt sich die Frage, ob die Aufsichtsbehörden (Mitglieder der Kin-
dergartenkommissionen und Inspektorinnen) von der Führung eines Kindergartens
wirklich keine Ahnung haben. Seit jeher haben diese Behördemitglieder unsere
Arbeit im Kindergarten unterstützt und den Kindergärtnerinnen ihre stufengerechte
Erziehungs- und Bildungsaufgabe zum Wohl des Kindes und im Sinn der Eltern
attestiert. Es darf doch nicht sein, dass die Meinung einzelner eine ganze Stufe prä-
gen soll!

3. Wir bemühen uns, unseren Bildungsauftrag auf den «Rahmenplan für die Erzie-
hungs- und Bildungsarbeit im Kindergarten» abzustützen. Der Rahmenplan enthält
die Forderung nach ganzheitlicher, stufengerechter Förderung und verzichtet be-
wusst auf leistungsbezogene Vorschule und die Vorwegnahme von Lehrinhalten, die
der Schule zugewiesen sind.
Verbindliche Richtlinien in der Art eines Lehrplans sind höchst ungeeignete Mass-
nahmen für eine Verbesserung der Kindergartenführung, im Gegenteil, eine
methodisch-didaktische Konzeption würde sich hauptsächlich einschränkend aus-
wirken.
Was die Volksschullehrer im Kanton Zürich als wesentlichen und anerkannten Be-
standteil ihrer Arbeit beanspruchen dürfen, nämlich die Freiheit in der Wahl der
Methode, soll uns nicht mehr zugestanden werden. Das Eingehen auf die Bedürfnis-
se der anvertrauten Kinder wird in der Planstudie kaum erwähnt.

4. Wir sind der Ansicht, dass der Übergang Kindergarten-Schule in Zusammenarbeit
Kindergärtnerinnen-Unterstufenlehrkräfte noch besser gestaltet werden kann. Die
Bestrebungen beider Stufen können durch Vorschläge und Hilfen aussenstehender
Institutionen sicher unterstützt werden.

5. Wir nehmen die Schlussfolgerungen der Studie mit grössten Bedenken zur Kenntnis
und bezweifeln, ob die Planstudie als Grundlage zur Weiterentwicklung der zürche-
Tischen Kindergärten dienen kann.
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Illustrierte Schweizer

Schülerzeitung

Kinder helfen
Kindern!

Unter dem Motto "Kinder helfen Kindern" führen wir während der Monate
April und Mai 1980 eine Abonnenten-Werbeaktion durch, um die Abonnenten,
die uns jedes Jahr aus Altersgründen verlassen, zu ersetzen.

Wir waren von der Idee begeistert, anstatt aufwendig zu werben,
zielbewusst zu sparen und das Ersparte - mindestens Fr. 10'000.— -
an jene weiterzugeben, die es dringend brauchen, nämlich einigen
Behindertenheimen.

Nehmen Sie doch unsere Aktion "Kinder helfen Kindern" und die in der
Schülerzeitung erscheinenden Artikel zum Anlass, sich mit Ihrer Klasse
über unsere behinderten Mitmenschen auseinanderzusetzen. Es würde uns
besonders freuen, wenn wir Sie dazu ermuntern könnten, mit Ihrer Klasse
Aktionen zugunsten von Behindertenheimen durchzuführen und Ihre Schüler
zur Solidarität mit behinderten Kindern zu motivieren.
Berichten Sie uns über Ihre Aktivitäten - die originellsten Ideen werden
in der Schülerzeitung mit Abbildungen publiziert!

Bitte fordern Sie Probenummern für Ihre Klasse an (u.a. mit Artikeln
über behinderte Mitmenschen).

Benützen Sie den untenstehenden Bestellcoupon.

BESTELLCOUPON

für Gratis-Probenummern.

Ich bestelle für mich und meine Klasse(n) Gratis-
Probenummern der "Illustrierten Schweizer Schülerzeitung" zur
Lieferung an folgende Adresse:

Name, Vorname :

Strasse, Nr.:
PLZ: Ort:

Bitte einsenden an: Büchler-Verlag, "Schülerzeitung, 3084 Wabern
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Für die Unterrichtspraxis (Unter- und Mittelstufe)

Stoff und Weg
Unterrichtspraktische Beiträge 6/80

Zuschriften bitte an
Redaktion «SLZ», 5024 Küttigen

Legastheniker in der Schulklasse
Gertrud Meyer-Huber, L/esfa/

«Mein Kind hat Mühe im Lesen und Schreiben - Legasthenie?
Wie kann ich ihm helfen?»

«Schon wieder etwas von Legasthenie - davon will ich nun nichts mehr hören, ich habe

genug andere Probleme.» ß/ffe, //ehe Ko//eg/n, //eher Ko//ege, b/äffern S/e nun n/cbf we/-

/er, /egen S/e d/e «SLZ» n/cbf weg. Das Prob/em der Z_egas?ben/e geb/ uns a//e e/was an.

Während einer Sendung des deutschen Fernsehens bestätigten erwachsene, als Kinder
nicht erfasste Legaslheniker:
«Man hat immer wieder Angst vor Kontakten, Angst zu reden, Angst, dass andere etwas
merken. Angst vor der Behörde, weil man kein Formular ausfüllen kann. Angst vor dem

Postboten, weil man die Unterschrift nur mit grösster Mühe zustande bringt. Angst vor
dem Telefonieren, weil man die Adressen und die Nummer im Buch nicht findet. Angst im

Restaurant, weil man die Speisekarte nicht lesen kann. Angst, Angst, Angst...»
Unter obigem Titel haben wir, von der Arbeitsgemeinschaft Freizeit und Familie organi-
siert, einen Kurs ausgeschrieben für Eltern von legasthenischen Kindern. Die Erfahrungen
und Berichte jener Kursteilnehmer haben mich so beschäftigt und angeregt, dass ich
mich entschloss, kurz zusammenzufassen, wie wir als Lehrer dem legasthenischen Kind -
dem Kind mit Schwierigkeiten im Lesen und Schreiben allgemein - helfen können. N/cbf
nur d/e sogenannten echten Legasfben/ker bedürfen unserer H//fe, d/e «Grenzfä//e» ba-
ben unsere Zuwendung und unser Versfändn/s genau so nöf/g.

Auf frühe Erfassung kommt es an

Dass die erwachsenen Legastheniker von
heute noch nicht erfasst wurden oder mit
andauernden Misserfolgen konfrontiert
werden, lässt sich damit erklären, dass in-
tensive LRS-Forschung erst seit den sech-
ziger Jahren betrieben wird. Aber die
Kinder von heute, die Erwachsenen von
morgen, sollten mit unserem Verständnis,
mit unserer Hilfe rechnen dürfen.
Dass dies möglich ist, bestätigten die Aus-
sagen zweier Mütter: «Wenn ihm ein Diktat
misslingt, zählt der Lehrer die Note nicht.
Es darf den Text nochmals vorbereiten und
am nächsten Tag das Diktat wiederholen.»
«Mein Kind muss nicht das ganze Lese-
stück üben. Die Lehrerin findet, es wäre
damit überfordert, und gibt ihm jeweils nur
einen Teil davon als Hausaufgabe auf. Ich
bin sehr froh darüber.»
Vielleicht werden nun empörte Stimmen
wach, die sagen: «Ja, bitte, das ist ja
gut und recht, aber mein Legastheniker
geht ja in die Therapie. Genügt c/enn das
n/'cbf? Und ausserdem - /cb babe nocb 25
andere Scbü/er, d/e me/ne N//fe und Zu-
wendung aucb nöf/g baben.» Ich begreife
Sie. Als Primarlehrerin und Legatherapeu-
tin kenne ich die Probleme von beiden Sei-
ten. Ich habe deshalb nach Möglichkeiten
gesucht, die Ihren Legastheniker entlasten,
Sie selbst aber nicht überbelasten.

Einige Aussagen von Eltern
legasthenischer Kinder

«Mein Kind ist oft traurig, weil es seine
scb/ecbfe D/kfafnofe vor der ganzen
K/asse bekanntgeben muss.»
«Jeder Feb/er /m Worf/nnern w/rd e/n-
ze/n gezäb/f. Es kann also vorkommen,
dass mein Kind in einem Wort bis zu
drei oder mehr Fehler hat.»
«Mein Kind muss trennen /m D/'kfaf,
auch wenn es am Schluss der Zeile lie-
ber nichts mehr schreiben möchte, weil
es sich beim Trennen noch unsicher
fühlt.»
«Drei Fehler im Diktat gibt bereits eine
ungenügende Note.»
«Das Diktat muss für die Verbesserung
immer zweimal geschrieben werden. Er
hat jeweils richtig den Verleider, weil er
fast nicht fertig wird.»
«Mein Kind ist nun so resigniert, dass
es jeden Morgen sagt: „Mam/, /cb
möchte n/cbf mebr zur Scbu/e."»
«Mein Kind wurde erst Ende der fünften
K/asse erfasst.»
«Mein Kind bat Angst vor a//em Neuen,
es hat auch Angst, sich gegen Angriffe
der Klassenkameraden zu wehren.»

(Aussagen im Eltern-Kurs)
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Schriftliche Arbeit eines Knaben (3. Klasse)

Damit wir den Legastheniker frühzeitig er-
fassen - je früher erfasst, desto bessere
Erfolgschancen -, kommen wir um ein
Grundw/ssen der Leserecbfscbre/öscbwä-
cbe, kurz LPS genannt, nicht herum.

Vergessen wir nicht, e/ne n/cbföebande/fe
LRS kann aucb andere Le/s/ungsbere/cbe
und das Verba/fen des K/ndes negat/v be-
e/nf/ussen.

Definition

Legasthenie von lateinisch /egere /esen
und griechisch a-sfbenos Scbwäcbe

Die wörtliche Übersetzung wäre also Lese-
scbwäcbe, meistens wird sie aber Lese-
recbfscbre/bscbwäcbe genannt, weil beide
Leistungsbereiche tangiert werden.

Dr. phil. E. Kobi definiert die LRS wie folgt:
«Die Lese-Rechtschreib-Schwäche ist eine
Leistungsstörung, welche im Rahmen eines
konventionellen Lese- und Rechtschreib-
Unterrichts zu einer Stagnation führt, wäh-
rend auf anderen Leistungsbereichen pri-
mär dem Intelligenzniveau des Kindes ent-
sprechende Leistungen erzielten werden.»

Es wurde schon viel gestritten und disku-
tiert um die Definition der LRS. Wichtig für
uns Klassenlehrer ist doch ganz einfach
die Tatsache, dass es Kinder gibt, die er-
heblich mehr Schwierigkeiten haben beim
Erlernen des Lebens und des Schreibens.

«Konkrete und gez/e/fe W/'/fen für K/nder
m/t Lese- und Recbfscbre/bscbw/er/gke/fen
s/nd w/cbf/ger a/s Sfre/fere/en um Lega-
sfben/edef/n/f/onen.»

(Kobi/Grissemann: Zur Anti-Legasthenie-
Bewegung)

Konkrete erste N//fe wäre; Treten d/ese
Scbw/er/gke/fen sebr gehäuft auf, me/den
w/'r das K/'nd be/'m Scbu/psycbo/og/scben
D/ensf an. Zeigt der Test, dass es sich um
einen Legastheniker handelt, wird das Kind
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Analyse der Legastheniker-Fehler

Rückseite der Arbeit von Thomas
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gezielte Therapie erhalten. Es sollte auch
mit einer im Rahmen des Schulunterrichts
möglichen Unterstützung rechnen dürfen.
Spricht der Test aber gegen LRS, werden
wir uns trotzdem bemühen, diesem Kind,
das in der Schule aufgefallen ist, konkrete
und gezielte Hilfen zu bieten.

Symptomatik

Gibt es typisch legasthene Fehler? Dr. H.

Grissemann hat nachgewiesen, dass auch
gute Leser und Rechtschreiber die söge-
nannten typischen Fehler machen, und
zwar dann, wenn der Text zu schwierig
bzw. das Tempo zu hoch ist oder wenn der
Prüfling in schlechter Verfassung ist. Der
Legasfhen/ker /'sf aber schon /n der A/or-
ma/s/'fuaf/on überfordert, we/'/ er /änger
braucht, um m/t Auge und Ohr zu d/'fteren-
z/eren.

HÄUFIGSTE FEHLERARTEN

(zusammengestellt durch Werner Ernst,
Schulpsychologe, Gelterkinden)

Rechtschreibung
1. Merkfehler:

ist

Deutungshilfen:

nanes namens (3.3)
Köpfe köpfen (2.1, 2.3)
gist gibst (3.2)

Rest vgl. Zusammenstellung
«Häufigste Fehlerarten»

2.2: Dopplungen

Nach kurzem Vokal wird der folgende Kon-
sonant verdoppelt.

2.3: Ableitungen

02
Ableitungen vom Infinitiv, Singular oder
Stamm, Wörter verlängern.

2.4.: st-sp-Fehler
Phonetisch seht, schp, wird aber st und sp
geschrieben.

3. Wahrnehmungsfehler:
Störung der Wahrnehmung

3. 1.: Wahrnehmungsumfang
Er ist beschränkt, es werden nur Wortteile
wahrgenommen. Z. B. Endsilben fehlen,
ganze Wortteile werden ausgelassen
(Sprachbuch-Sprach).

passiert Lokomotive

viele begegnete

3. 2.: Worfdurc/?g//ederung
Das Wort wird wohl als Ganzes wahrge-
nommen, Einzelheiten aber nicht beachtet.
Laute fehlen (packt-pckt, Pinsel-Pisel).

durch Gespenst

Störung der Spe/cberung. Auch häufig vor-
kommende Wörter können nicht schnell
und fehlerfrei reproduziert werden.

2. Regelfehler:
Mangelhafte Beherrschung der Recht-
schreibregeln. Zum Teil sind die Regeln
unbekannt oder nur unvollkommen be-
kannt, werden nicht angewendet.
2.1: Gross-/Kleinschreibung

Frau Lehrerin
Substantive werden gross geschrieben.

gibst verschwunden

3. 3.: Trennschärfe
Die Unterscheidungsfähigkeit einzelner
Worteinheiten ist herabgesetzt, was zu
einer Verwechslung ähnlicher Laute führt
(kommt - gommt, träumt - trunt).

kommt

3. 4. : IVabrnebmungsr/cbfung
Die klare zeit-räumliche Zuordnung von

akustischem und optischem Wortbild ist
gestört.
Rechts-links/oben-unten-Unsicherheit
(schlüpft - schülpft, deinem - beinern, und

- dnu).

-r

hinauf kaputt

3. 5. : Zerfa/f der Wor/gesfa/f
Unfähigkeit, akustische Wortklangbilder zu
erfassen.

Zerfall der Schrift

Sonstige Fehler:

Laufgefreues Scbre/'ben

Positiv zu wertendes Zeichen, da mit Ein-
satz von Denkmitteln unbekannte Wörter
klanglich richtig geschrieben werden.
(Abfel - Apfel, Manterinä - Manderine)

Angaben aus DRT-2-Begleitheft, Beltz,
Basel

Lesen

Generell:

Langsames, stockendes, erlesendes Lesen
oder überhastetes Lesen, falsche Beto-
nung, erschwertes Verständnis.

Speziell:

Vo/ra/ oder Zw/'e/auf geändert (hol
lief - lauf)

hal,

Konsonanfenfe/?/er

Einen oder mehrere Konsonanten geändert
(Puls - Pult, Christkind - Xristkind)

Lfmsfe//i/ngen
Reversionen (p-q, d-b)
Inversionen (M-W, u-n)
Folge von Buchstaben umgestellt (lief-
fiel)

W/'nzt/fügen
Ein oder mehrere Laute werden hinzu-
gefügt (ein-eine)
Ganze Wörter werden hinzugefügt.

Aus/assungen
Ein oder mehrere Laute werden ausge-
lassen (ein-in)
Ganze Wörter werden ausgelassen.

Leser/'cbfung
Kann nicht eingehalten werden, links-
rechts, Zeilen werden übersprungen.
Angaben aus Biglmaier, «Lesestörungen»,
Reinhard, Basel.
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Praktische Ratschläge

Wie helfen wir als Klassenlehrer dem Schüler
mit Lese- und Rechtschreibschwierigkeiten?

A. Die Bemühungen um Kontakte zu den
Eltern und zum Therapeuten sind gute Ge-
währ für Erfolgsaussichten. Der Legasthe-
niker sollte im Dre/'ec/c E/fern-Lehrer-
Therapeut getragen, faeohac/ifef und geför-
dert werden.

B. Erkundigen Sie sich beim Scbu/psycbo-
/ogen und beim Therapeuten über die be-
sonderen Scbw/er/gke/fen Ihres Legasthe-
nikers.

C. Arbeiten Sie, sooft Sie können, in
K/e/nsf- und Le/'stungsgruppen. Das leg-
asthene Kind hat dringend Erfolgserleb-
nisse nötig. Diese sind aber nur möglich,
wenn Sie ihm auf seinem Lernniveau be-

gegnen.

D. Erfo/g /'st d/'e beste Mof/Vaf/on.' (Kobi)

- Ist ihm eine Arbeit misslungen, bespre-
chen Sie mit ihm die Verbesserung.
- Welche Fehler hättest Du evtl. vermeiden
können?
- Welche Fehler waren schwer zu finden?
- Haben Sie keine Zeit für eine Einzelbe-
sprechung, schreiben Sie ihm die zu ver-
bessernden Wörter vor. So wird sich das
Kind und auch Sie viel weniger mit den
Verbesserungen der Verbesserungen pla-
gen müssen.

E. Schreiben Sie bitte ke/'ne stark urigenü-
genden /Voten /n se/n Heft. Wir dürfen un-
seren Legastheniker zwar nicht in Watte
packen und ihm jeden Stein aus dem Weg
räumen, sehr schlechte Noten sind aber
unnötige Schocks, die sein Selbstbewusst-
sein untergraben.

F. Loben und anerkennen S/'e bewussf y'e-

den Eortscbr/tt.

G. Vergleichen Sie den Legastheniker nie
mit seinen Mitschülern, sondern nur m/'t
s/'cb se/bst. (Pestalozzis pädagogischer
Grundsatz!)

H. Passen S/e d/'e Hausaufgaben den /Wog-
//'cbke/'fen /bres Legasfben/'kers an, z. B.

- nur die Hälfte des Diktats lernen
- nur die Hälfte des Lesestücks lesen

- für eine grosse Verbesserung zwei oder
drei Tage Zeit geben oder von anderen, für
ihn nicht so wichtigen Aufgaben entlasten
- nur die Hälfte eines Gedichts (einer Rei-
he) auf einmal lernen
Auch wenn es Ihnen im Moment schwer-
fällt, von einem einzelnen Schüler weniger
zu verlangen als von allen anderen - /br
Legasfberu'ker baf /bre l/n/ersfü/zung und
/br Wob/wo//en unbed/'ngf nöb'g. Eines Ta-
ges werden Sie überrascht feststellen,
dass auch dieser Schüler die Entlastung
von gewissen Arbeiten nicht mehr nötig
hat oder selbst nicht mehr wünscht. Ich
freue mich immer sehr darüber, wenn ein
Legastheniker plötzlich sagt: «Frau Meyer,
ich lese die ganze Geschichte; mir gefällt
sie so gut.» Oder: «Wenn ich genug Zeit
habe, lerne ich aber auch das ganze
Diktat.»

I. Erlauben Sie ihm, sämtliche ihm dienen-
den H/'/fsm/ffe/ zu benützen. (Duden,
Sprachbuch, Lesebuch, Hefte etc.)
Setzen Sie ihn neben einen sprachlich be-
gabten Schüler, der ihm gerne hilft (und
helfen darf!).
J. Stecken Sie die Lernz/'e/e so hoch, dass
sie auch für ihn erreichbar sind. Braucht er
dazu Fremdhilfe, lassen sie ihn gewähren.
K. Mit der Zeit soll der Legastheniker 1er-

nen, s/'cb se/bsf zu be/fen. Schlagen Sie
den Eltern folgende Massnahmen zur H/'/fe-

/e/s/ung be/' spracbb'cben Arbe/'/en vor:
1. Mutter oder Vater bleiben dabei, bis die
Hausaufgaben erledigt sind. Fehler werden
sofort besprochen oder verbessert.
2. Mutter oder Vater gibt Starthilfe, bleibt
im gleichen Zimmer, um bei Schwierigkei-
ten erreichbar zu sein, sitzt aber nicht
mehr daneben.
3. Starthilfe geben, Zimmer verlassen.
4. Arbeit allein lösen, gemeinsame Kontrol-
le. Am Anfang nach kleinen Abschnitten
kontrollieren und verbessern, damit nicht
die gleichen Fehler wiederholt werden.
Erst nach guten Fortschritten eine ganze
Arbeit allein lösen lassen.
L. D/'kfafe vorbere/'fen war für die Eltern
meines Kurses neben dem Lesen das
Haupfprob/em.
Dieter Adrion («Praxis des Rechtschreib-
Unterrichtes») schlägt vor: «Bewertete
Diktate entfallen im 1./2. Schuljahr grund-
sätzlich und werden im übrigen auf das
äusserste beschränkt (maximal 3 pro
Schulhalbjahr). Die dadurch gewonnene
Zeit wird entspannter Übungsarbeit zuge-
schlagen. Was aucb d/'kö'erf w/'rd, es /'sf
vorbere/'fef.»
Zur Auswab/ des D/'kfa/es: Text aus dem
Unterrichtsgeschehen, keine Ersfbegeg-
nung von unbekannten Wörtern oder gar
ausgesuchten Schwierigkeiten. Im Unter-
rieht auf die für den betreffenden Schüler
kritischen Wörter hinweisen, unterstrei-
chen, nach verwandten Wörtern suchen,
Ableitungen, Grundformen, Stamm etc. su-
chen. Eine genaue d/'dato/'scbe Ana/yse
hilft Überraschungen verhindern!

Hilfen für die Eltern:
1. Eltern diktieren Satz für Satz; Fehler be-
sprechen nach jedem Satz.
2. Eltern diktieren; Selbstkorrektur nach je-
dem Satz nach Vorlage.
3. Die Fehlerwörter diktieren.
4. Evtl. das Diktat am nächsten Morgen
nochmals diktieren.

Diktat in der Schule: Rücksicht nehmen
auf /'nd/'v/'due//es Scbre/'bfempo.
Schüler mit auditiven Schwierigkeiten nach
vorne setzen.

M. E/fernberafung
Nehmen Sie sich Zeit, um mit den Eltern
über die möglichen Hilfen und Erziehungs-
massnahmen zu diskutieren.

In Ausnahmefällen ist es vielleicht sogar
besser, wenn sich die Eltern bei der Hilfe-
leistung ganz zurückhalten.
Ecbfes /nferesse und Versfändn/'s ermuti-
gen die Kinder zu besseren Leistungen.
Die Eltern sollten sich mit dem Kind aber
nicht nur in Lernsituationen beschäftigen.
Entspannung findet das Kind bei Sport, im

gemeinsamen Spiel, kurz, bei sinnvoller
Freizeitgestaltung.

N. Nur ausgeruhte, entspannte, g/ücW/cbe
K/'nder s/'nd zu guten Le/stungen fäb/'g.
Denken Sie deshalb bei jeder Aufgaben-
Stellung daran, dass Ihr Legastheniker, der
in der Regel länger hinter seinen Aufgaben
sitzt als ein Durchschnittsschüler, neben
seinen Zusatzstunden auch noch zur unbe-
dingt nötigen Freizeit kommt. Wenn Sie
nicht abschätzen können, wie lange er je-
weils an den Aufgaben arbeitet, lassen Sie
sie ihn hin und wieder bei Ihnen in der
Schule lösen und stellen Sie den Zeitbe-
darf fest.

O. Legastheniker haben oft Mühe mit
Scbr/'ff und Darsfe//ung.
Weil sie viel korrigieren und verbessern,
sieht die Arbeit oft unsauber und unüber-
sichtlich aus.
Lassen Sie ihn deshalb möglichst viel mit
Bleistift schreiben. Ein guter Faserschrei-
ber ist evtl. dienlicher als ein Füllfederhai-
ter. Muss ein Fehler verbessert werden, ist
es ratsam, das ganze Wort auszuradieren
oder durchzustreichen und nochmals neu
zu schreiben.
Das Schriftbild ist meistens Abbild der
seelischen Verfassung. Eine saubere, deut-
liehe Schrift ist wichtige Voraussetzung
zum Vermeiden von vielen Fehlern. Trotz-
dem dürfen wir die Anforderungen beim
Legastheniker an eine sogenannte «schöne
Schrift» nicht übertreiben. Grafomotori-
sehe Schwierigkeiten und Nöte können wir
durch zusätzliches Abschreiben nicht lö-
sen, höchstens vermehren. Empfeb/ung:
K/are Vorb/'/der von Sewegungsaö/äu/en,
schw/'er/'ge Formen /'n /'bre Te/'/e zer/egen,
vom Grossen zum K/e/'nen üben.

P. Informieren Sie Ihre Klasse über die
Schwierigkeiten Ihres Legasthenikers. Sie
werden so Ihre «Sondermassnahmen» be-
greifen und akzeptieren. Fordern Sie die
Mitschüler auf, wenn immer möglich zu
helfen.

Q. Viele Legastheniker sind /conzen/raf/'ons-
gesförf und zappelig. Um auf sich aufmerk-
sam zu machen, führen sie sich oft als
K7assen/caspar auf. Erziehen Sie die Klasse
dazu, dieses exaltierte Verhalten zu igno-
rieren. Unterlassen Sie bitte, wenn immer
möglich, das Strafen. Übersehen zu wer-
den, ist in diesem Fall Strafe genug.
Loben S/'e dafür jede pos/'ü've Le/'sfung.
Eine positive Einstellung zu Ihnen und zur
Klasse wird ihm über manche Probleme
hinweghelfen.
Spott, Ungeduld, Ironie sind Gift (für jeden
Schüler)!

R. Übertragen Sie ihm gewisse Pb/'cbfen
und Aufgaben, die er mühelos zu erfüllen
vermag (Tafel putzen, Blumen giessen
etc.).

608



Taschenrechner im Unterricht

S. Viele Legastheniker haben auch Mühe
mit der Ordnung, weil sie sich schlecht
orientieren können. Begegnen Sie ihm
freundlich, aber konsequent. Reden Sie
auch mit den Eltern darüber. Bis er sein
«Geleise» gefunden hat, darf die Mutter
mithelfen, damit er wenigstens täglich sei-
ne Schulsachen beisammen hat. Sukzessi-
ver Abbau der Hilfe.
T. PünM/Zch/re/'f bereitet ihm zuweilen auch
Schwierigkeiten. Sein Zeitgefühl ist oft
nicht sehr ausgeprägt. Strafen werden ihm
kaum weiterhelfen, positive Bestärkung
schon eher, z. B.: «Wir sind froh, dass du
da bist. Ohne dich fällt es uns schwer, den
Unterricht zu beginnen.»
U. Erhält das Kind von zu Haus aus keine,
zu viel oder falsche Unterstützung, wird es
nicht immer problemlos sein, Abhilfe zu
schaffen. Legasthenische Kinder haben oft
schwierige Eltern. Um so mehr wird es auf
eine gufe Atmosphäre m der Schu/s/uöe
angewiesen sein.
V. Prüfen Sie die Möglichkeit, seinen Zu-
satzunterricht mit dem Schulunterricht zu
kompensieren.

Vor dem forum über den Taschenrechner,
7977 m Chur, zeigte eine Umfrage des
Mathematikausschusses, dass die meisten
kantonalen Erziehungsdepartemente die
Zweckmässigkeit des Einsatzes von Ta-
schenrechnern im Unterricht während der
obligatorischen Schulzeit zurückhaltend
bis ablehnend beurteilten.
Vielerorts wurde die Verwendung des TR

gar untersagt.
Das Forum verabschiedete folgende The-
sen:

1. Es /st wünschenswert, dass der TP spä-
fesfens ab 7. Schu//'ahr a/s H/ffsm/tfe/ /m
L/nferr/chf verwendet w/'rd.

2. Durch den Einsatz des TR müssen vor-
erst keine wesentlichen Lehrplanänderun-
gen vorgenommen werden.

3. Der TP kann und so// m der l/Ve/se e/n-
gesetzt werden, dass dadurch den Schü-
/ern vermehrt E/ns/chfen m mafhemaf/'sche
Zusammenhänge verm/'ffe/t werden.

4. Es ist wünschenswert, im Hinblick auf
den Gebrauch des TR den Lehrern Fortbil-
dungskurse oder didaktische Hilfsmittel
anzubieten.

5. Es ist wichtig, Schulversuche auf allen
Stufen durchzuführen und zu koordinieren.
Sie sollen es ermöglichen, Antworten auf
die sich im Zusammenhang mit dem Ge-
brauch des TR ergebenden Fragen zusam-
menzutragen.

Die Resultate einer informellen Erhebung
Ende 1979 lassen den Schluss zu, dass
sich unterdessen viele Kantone an den
Forums-Thesen orientierten:
7n der Sekundarstufe / /st der TP heute e/n
v/'e/ verwendetes H///sm/ffe/.

Versuchen Sie flexibel zu sein mit dem
Stundenplan, damit der Legastheniker
nicht nach Schulschluss, wenn er ohnehin
schon sehr müde ist, noch die Legasthe-
niestunde besuchen muss.

W. Lesen Sie bitte nochmals die Aussagen
der Eltern am Anfang des Berichts durch.

X. Der Er/o/g /hrer Massnahmen und H/7/en
lässt vielleicht lange auf sich warten. Häu-
fige, dichte Lerneinheiten, kurze, gezielte
und intensive Übungsphasen bieten dafür
gute Gewähr.

Y. L/teraturangabe
Grissemann/Kobi: «Zur Anti-Legasthenie-
Bewegung», Verlag Hans Huber, Bern,
Stuttgart, Wien.

Gertrud Schleichert: «Lesen und Schreiben
hoffnungslos?», Kösel Verlag, München.
Dr. phil. E. E. Kobi: «Das legasthenische
Kind», Antonius Verlag, Solothurn.

Die Buchhandlung Waldmann, Bahnhof-
Strasse 14, 8022 Zürich, gibt eine informa-
tive Broschüre heraus über Fachliteratur
und Hilfsmittel zur Legasthenie.

Einige in jüngster Zeit geschaffene Lehr-
mittel gehen von der Voraussetzung aus,
dass der Schüler mindestens zeitweise mit
dem TR arbeitet. Sie enthalten dement-
sprechend methodische Hinweise zum Ge-
brauch des TR.
Im Anschluss an das Forum über den TR
bildete sich ein Autorenteam, welches in
der Interkantonalen Lehrmittelzentrale
«Em/übrung und Übungsau/gaben zum
Taschenrechner» herausgab.
Die These 5, welche Versuche mit dem TR
auf allen Schulstufen fordert, hat hingegen
wenig Echo gefunden.

Die Verwendung des TR in den Kantonen:

Westschweiz und Tessin

BE/JU in 10 Primär- und 11 Sekundarklassen
werden ab 7. SJ Versuche durchge-
führt.

FR ab 9. SJ erlaubt, nur, wenn das Kopf-
rechnen nicht beeinträchtigt wird.

GE Verwendung in einigen wenigen Klas-
sen des cycle d'orientation.

NE vgl. «MATH-BULLETIN-CH» 6./79

Tl häufige Verwendung ab 8. SJ.

VS ausser bei offiziellen Versuchen im
cycle d'orientation verboten.

VD ab 7. SJ erlaubt.

Nordwestschweiz

AG ab 6. Klasse im Ermessen des Lehrers,
an den Abschlussprüfungen der Be-
zirksschule verboten.

BL nach Abschluss des Bruchrechnens,
frühestens ab Mitte des 7. SJ emp-
fohlen.

BS wird ab 8. SJ als oblig. Lehrmittel zu-
sammen mit «Der TR» (ILZ) abgege-
ben.

Vielleicht finden Sie darin eine Sie oder
die Eltern Ihres Schülers interessierende
Angabe.

Z. Falls Sie Spiele oder Hilfsmittel anschaf-
fen wollen, im Schubiger-Katalog finden
Sie viele Anregungen!

Legastheniker fordern uns heraus - nicht
nur als Pädagogen und Psychologen, auch
methodisch-didaktische Probleme müssen
geschickt gelöst werden.

Vergessen wir nicht die übergeordnete
Frage: W/e mof/v/ere /cb meine Schü/er zu
einer pos/f/ven Pechfschre/beha/fung?

Dazu werden wir wohl kaum eine allge-
meingültige Antwort finden.

«Den Willen zum richtigen Schreiben her-
vorzurufen und zu verstärken, ist das
wichtigste Ziel eines jeden Rechtschreib-
Unterrichts.» (Bernhard Weisgerber)

Bei allen Anstrengungen hilft uns Humor
weiter: «Die Rechtschreibung bereitet dem
Menschen sein Leben lang Schwierigkei-
ten, es sei denn, er ist Analphabet.» (Autor
unbekannt)

BE Sekundärschule ab 7. SJ TR oder Re-
chenschieber (kaum mehr verwendet)
obligatorisch. Primarschule ab 7. SJ

gestattet. Finanzierung durch die Ge-
meinde oder die Eltern. Die Lehrmittel
werden sukzessive auf den Einsatz des
TR umgearbeitet.

FR gestattet ab 7. SJ, obligatorisch ab 8.

SJ.

SO ab 8. SJ empfohlen. An den Aufnahme-
Prüfungen zu den Mittelschulen verbo-
ten.

Zentralschweiz

LU Sekundärschule ab 8. SJ erlaubt. Ober-
schule/Realschule verboten, bis ein
neues Lehrmittel die Einführung erfor-
dert.

NW er soll vom 8. SJ an verwendet werden
und wird von der Schule zur Verfügung
gestellt. Einführungskurs für die Lehrer
obligatorisch.

OW ab 8. SJ (Beschluss in Vorbereitung).
SZ/UR ab 7. SJ erlaubt.

ZG ab 7. SJ empfohlen.

Ostschweiz

AI generell eingeführt ab 7. SJ. Arbeits-
und Übungsserien liegen vor.

AR ab 7. SJ gestattet.
GL/SH einzelne Versuche ab 7. SJ.

GR/SG im Volksschulunterricht verboten.

TG keine kant. Bestimmungen, häufige
Verwendung ab 7. SJ.

ZH «Der TR» (ILZ) ab 7. SJ als Lehrmittel
erlaubt. In den Lehrmitteln «Mathematik
für Realschulen» ist der TR integriert.

Die Schweizerische Koordinationsstelle für
Bildungsforschung in Aarau wird im April
1980 herausgeben:
«Der Taschenrechner in der Schule -
Probleme, Forschungsergebnisse und di-
daktische Ansätze»
Der Bericht wird etwa 150 Seiten und dar-
über hinaus umfangreiche Anhänge umfas-
sen.

Taschenrechner im Unterricht?

S LZ 15, 10. April 1980
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Hinweise / Reaktionen

Praktische Hinweise

Wanderprogramm 1980

Die Schweizerische Arbeitsgemeinschaft
für Wanderwege (SAW) stellt in einer
72seitigen Broschüre (Taschenformat) die
1980 geplanten Wanderungen vor:
- 26 Radiowanderungen (ab 20. April)
- Wanderwochen (In- und Ausland)
- geführte Wanderungen der SAW-Sektio-

nen
Für Planung und Wanderung hilfreich sind
auch die Listen der bestehenden Wander-
karten/Wanderbücher.
Das «Wanderprogramm 1980 der SAW»
kann gegen Einsendung einer 40-Rp.-Mar-
ke bezogen werden bei der SAW-Ge-
schäftsstelle, Im Hirshalm 49, 4125 Riehen.

Sporterziehung in der Schule

Nummer 3/4 (Ende März 1980) ist vor allem
der Spielpraxis gewidmet. Titel der einzelnen
Beiträge:

- Erziehung durch Spiel

- Anregungen für die Spieipraxis

- Unfallrisiken im Spiel

- Gleichberechtigung - auch im Spiel

- Wege und Ziele im Spielunterricht

- Egalité - aussi dans le jeu
u. a. m.

Schweizer Volkstänze

P. Gmünder, Lehrer in 3532 Zäziwil BE, hat 30
Schweizer Volkstänze für Quartett oder
(Schüler-)Orchester gesetzt und damit leicht
spielbare, ansprechende und vergnügliche
Spielstücke «greifbar» gemacht. Im Lehrerheft
«Schweizer Singbuch Oberstufe» ist ein Satz
als Beispiel aufgenommen. Da nun eine für
die Schule geeignetere Fassung dieses «Ale-
wander» vorliegt, ist der Verfasser bereit, den
Satz gegen Bezahlung des Rückportos gratis
zuzustellen.

Zeichnen - aber wie

Copypress Verlag, Zürich, 1979
Der dritte Titel der Reihe ist ganz der Ein-
führung ins perspektivische Zeichnen gewid-
met. 155 Zeichenbeispiele geben dem Autodi-
dakten (auch Lehrer und Schüler!) eine syste-
matische Anleitung, die Grundformen in der
Natur zu erkennen und «richtig» aufzuzeich-
nen.

Die «Steinzeit» erleben

Die Galerie Dreispitz in Thunstetten bei Lan-
genthal führt ab Mai 1980 Landschulwochen (3.
und 4. Schuljahr) durch. Eine Woche (Montag
bis Samstagmorgen) in Wohnhütten der frühen
Mittelsteinzeit leben und werken. Lagerkosten
je Teilnehmer Fr. 75.—, inkl. Werkunterricht,
Material, Unterkunft und Verpflegung. Auskunft
und Programme durch Galerie Dreispitz, 4922
Thunstetten (Telefon 063 43 14 47; Fritz Wald-
mann).

CH: Haben Nichtraucher Rechte?

Der Hauptartikel der neuesten «Nichtraucher»-
Zeitung Nr. 1/1980 geht ausführlich auf die
juristischen Aspekte der Belästigung durch
Tabakrauch am Arbeitsplatz ein. Probenum-
mern sind erhältlich bei der Schweizerischen
Arbeitsgemeinschaft Nichtrauchen, SAN, Post-
fach 143, 8029 Zürich.

Reaktionen

Unsere Schulen in den achtziger Jahren
(«SLZ» 6/7, S. 222)

Jede Prognose geht von bestimmten
Grundlagen und Ansichten aus. Ich zitiere:
«Die Zukunft unserer Schweiz wird näm-
lieh zum grossen Teil in den Klassenzim-
mern unserer Schulen gestaltet.» Schön
wär's! Können die Lehrer und die Schule
das wirklich leisten? Hat man die Einfluss-
möglichkeiten der Schule auf die älteren
Schüler in der heutigen Zeit schon einmal
genau geprüft?
Mir ist eine Untersuchung aus Deutschland
bekannt, die schon vor Jahren aufzeigte,
dass Lehrer und Schule auf ältere (Ober-
stufen-)Schüler nur etwa 15 Prozent Ein-
fluss hatten. Und mit diesen 15 Prozent
Einfluss wollen die Lehrer die Schweiz und
die Welt verbessern?

Früher gab es drei Erziehungsmächte: zu-
erst die E/fern, unterstützt von der Tradi-
tion, dann die Schu/e und die K/'rche. Heu-
te sind, vor allem in den Städten, noch
eine ganze Reihe anderer Erziehungsmäch-
te aufgetreten, so dass auch die Schule
viel Einfluss verloren hat. Das muss man
sich endlich einmal eingestehen. Denken
Sie an Fernsehen, Radio, Kassettenrecor-
der, Diskotheken, Popmusikkonzerte, Cli-
quen von gleichaltrigen Kollegen, Kino,
Sportplatz, Jugendabteilungen von Ver-
einen (einmal weigerten sich zwei Knaben,
ins Klassenlager mitzukommen, weil sie
das Training für eine Prüfung im Karate-
Klub nicht ausfallen lassen wollten und
der Trainer sie darin unterstützte), viel
Freizeit (mehr als früher, als man noch
den Eltern helfen musste), grosses Ta-
schengeld (angeblich um den Umgang mit
Geld zu lernen, in den meisten Fällen aber,
um sich daran zu gewöhnen, ohne Arbeit
sich mit Geld Vergnügen leisten zu kön-
nen), freiere Beziehungen zum andern Ge-
schlecht, eigene Zeitschriften, Literatur
für Jugendliche und für Erwachsene, die
Mode, «Erziehung» durch Reklamen (Zi-
garetten, Alkohol) - alles steht auch den
Heranwachsenden zur Verfügung und er-
zieht sie mit.

Bei soviel Erziehungsmächten müssen wir
Lehrer uns anstrengen, wenigstens unsere
15 Prozent Einflussmöglichkeit zu halten,
uns aber auch davor hüten, uns immer
mehr und praktisch nicht Erreichbares auf-
bürden zu lassen. Etwas feiner besaitete
Lehrer zerbrechen jetzt schon an der un-
lösbaren Aufgabe.
Machen wir wenigstens in der eigenen
Schulstube ernst mit dem oft verlangten
Sfo/fabbau? Was schlägt unser Autor für
die achtziger Jahre vor?
«4. Die Schule muss noch umfassender
werden.» Es folgt ein Katalog, was man
diskutieren soll:
Warum gibt es immer wieder Krieg?
Warum gelten manchmal die Grundsätze
des Christentums in der Politik und im
Wirtschaftsleben nicht?

Warum wird die Natur entgegen allen Er-
kenntnissen der Ökologie immer weiter ver-
schandelt und ausgenützt?
Die Schule muss bereit sein, den Kindern
zu zeigen, dass Solidarität mit andern Völ-
kern eine grundlegende Pflicht darstellt
und sehr wahrscheinlich allein ermög-
liehen wird, unser Überleben langfristig zu
sichern.»
Mit solchen Vorschlägen sind die Schüler
reifemässig und intellektuell einfach über-
fordert. Sicher wird jeder Lehrer, wenn
sich aus dem Zusammenhang des Stoffes
heraus dazu die Gelegenheit bietet, auf
diese Probleme zu reden kommen; aber
ver/angen, cf/'e Scbu/e müsse d/ese Proö/e-
me bebande/n, das gebf zu we/'f. Es ist
wohl auch nicht Aufgabe der Schule, ober-
flächlich urteilen zu lernen.
Ich komme zum letzten Stein des Anstos-
ses. Da steht:
«3. Die Schule der achtziger Jahre muss
noch demokratischer werden. Und doch
gibt es eine grosse Gruppe, deren legitime
Rechte zu wenig berücksichtigt werden:
die Gruppe der Eltern der Schulkinder.»

Es macht sich in der Schweiz natürlich im-
mer gut, wenn Schul- und andere Politiker
nach mehr Demokratie rufen. Man ist dann
des Beifalls sicher.
Da wage ich auch eine Prognose der acht-
ziger Jahre: Die Bevölkerung beurteilt im
allgemeinen immer skeptischer die Wahr-
scheinlichkeit oder Möglichkeit, dass
Demokratie und Sozialismus die Probleme
der heutigen Gesellschaft zu lösen ver-
möchten. Das ist eine der Ursachen für
Stimmabsentismus, Staatsverdrossenheit
und Terrorismus. Dass man mit mehr äus-
serlicher Demokratie ein Problem besser
lösen könne, wird nicht mehr überall ge-
glaubt. Neben den demokratischen Rech-
ten gibt es auch Pflichten. Genau da liegt
der Hase im Pfeffer. Wir müssen immer
und immer wieder darauf beharren, dass
die Eltern ihre vorgeschriebenen Pflichten
gegen Kind und Schule einhalten und uns
nicht scheuen, im einzelnen Fall die Eltern
vor die Schulpflege zitieren zu lassen. Bei-
spiel: Da fehlte mir Samstag und Montag
ein Knabe (9. Schuljahr, gegen Ende der
Schulzeit). Am Dienstag brachte er mir
eine schriftliche Entschuldigung, von der
Mutter unterschrieben. Als ich vernahm,
dass er Samstag und Sonntag in Disko-
theken herumgehockt war, stellte ich An-
trag an die Schulpflege. Ergebnis: Die
Mutter bekam 30 Franken Busse und der
Sohn eine schriftliche Warnung: Er werde
sofort ausgeschlossen, wenn er sich noch-
mais etwas zuschulden kommen lasse. Das
wirkte. Knabe und Mutter verhielten sich
bis Ende Schuljahr klaglos.

Faz/'f:

«Nach wir vor werden Verlauf und Erfolg
der Schulbildung hauptsächlich durch
Atmosphäre und Situation der Familie be-
einflusst» (vgl. «SLZ» 9/80, S. 343).

Werner Huber

Wir müssen auf das Elternhaus einwirken,
wenn wir einen gewissen Erfolg in der
Schule haben wollen.
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DER WOLF - MYTHOS UND VERHALTEN
Z/rnen, Erik: Der Wo/f- Mytfios und Verba/fen.
Wen / München, Meys/er, 7978, Uz. ausg.
Zürich, ExUbrts, 7979, 333 S., Er. 43.30/22.50.

Vom Wolf - dem alleinigen Stammvater aller
Hunde - handelt das vorliegende zoologische
Monumentalwerk. Der Verhaltensforscher Erik
Zimen (1941) hat zehn Jahre lang mit Wölfen
und an Wölfen gearbeitet, und er bekennt:
«Nicht der Wolf ist dem Menschen gefährlich,
sondern der Mensch dem Wolf!» Der engagier-

Der Zimer

Wolf
y - /

Meyster

te Zoologe Zimen präsentiert den Wolf als lie-
benswerten «Naturhund», der vor 12000-
15 000 Jahren erstmals vom Menschen aufge-
zogen worden ist; er räumt auf mit dem fantasti-
sehen, verrufenen Monster, mit der Bestie
«Werwolf» und mit dem grossmutterfressenden
Tier; und er rechnet gründlich ab mit den immer
noch in Zoologiebüchern vertretenen Schauer-
märchen über den Wolf als Tier- und Men-
schenmörder.
Seine Forschungen an und sein Zusammenle-
ben mit Wölfen im Bayerischen Wald und in den
Abruzzen werden hier anschaulich beschrieben
und mit 50 ausgezeichneten Abbildungen und
42 instruktiven Farbfotos dokumentiert.
Die wichtigsten populärwissenschaftlichen Ka-
pitel sind: E/ucbf, Jagc/verba/fen, Soz/a/d/sfanz,
«Sprache», Rude/, S/nnes/e/sfungen, Rangord-
nung, Wo// und Mensch, Sexua/rfä/, Paarung,
Aufrucbf, Soz/a/kon/aWe, Öto/og/e, Popu/afon,
W?edere/nöürgerung (Tabellen, Anmerkungen,
Literatur, Register).
Das Werk Zimens ist eine hervorragende Dar-
Stellung der Bedeutung des Tierverhaltens
schlechthin und geht damit weit über den enge-
ren Themenkreis «Wolf» hinaus. Das Buch lie-
fert auch jedem Hundefreund wesentliche, wis-
senschaftlich fundierte Grundlagen und Ein-
sichten.

«Jedenfalls kommt mir manchmal, wenn ich
das Resultat so mancher «Leistungen» der
modernen Hundezucht betrachte, der trübe
Gedanke, dass der Mensch nicht nur die
Wildform, also den Wolf, intensiv verfolgt
und womöglich ausrottet, sondern auch sei-
ner domestizierten Form, dem Hund, durch
falsche Zucht die Lebensgrundlage ent-
zieht.»

Das vorliegende zoologische Standardwerk
richtet sich nicht nur an Verhaltensforscher,
Jäger und Jagdbehörden, an Biologielehrer al-
1er Stufen, sondern auch an Naturschutzorgani-
sationen, an engagierte Naturschützer aus al-
len Volkskreisen und - so meine ich - an staatli-
che Naturschutz- und Jagdschutzbehörden, für
die etwa die Wiedereinbürgerung von Raubtie-
ren in Grossreservaten bis anhin ein Tabu be-
deutet hat; so krankt z.B. just unser Schweiz.
Nationalpark an einem Manko an regulierenden
Greiftieren, die anstelle des Jägers durch natür-
liehe Hege das biologische Gleichgewicht zu
wahren vermögen.
Wer über Tiere lehrt und dies aufgeschlossen
unter Berücksichtigung modemer Verhaltens-
forschung an Tier und Mensch tun möchte, wird
dieses Buch lesen und kraft seines umfangrei-
chen Inhaltes in den Unterricht miteinbeziehen
müssen. Jedenfalls müsste es in jeder Schul-
hausbibliothek (vom Zoologischen Institut bis
hinunter zur Primarschule) in greifbarer Nähe
stehen. Peferßopp

DIE REPTILIEN UND AMPHIBIEN EUROPAS
Amo/d, EW. / Burton, J.A.: Pareys Repf///en-
und Amph/en/übrer Europas. E/n Besöm-
mungsbuc/j für ß/o/ogen und A/afurfreunde. Aus
dem Eng//scrten übersetzt und beart>e//e/ von
Cb. Gross. Ramburg/Bert/n, Parey, 7979, 270
S. m/f 630 Abb., wovon 260 farb/g, Er. 44.-.

Dieser Naturführer setzt die Reihe über die
Wirbeltiere Europas in bester Weise fort, von
denen im gleichen Verlag D/'e Säugef/ere Euro-
pas und die Wöge/ Europas längst erschienen
sind. Wie die Vöge/ Europas unentbehrlich für
den Omithologen geworden sind, dürfte es
auch der Repf///en- und Amp/wb/en/uhrer für
den Herpethologen und den interessierten Lai-
en und Touristen werden. Das Werk ist noch
freier gestaltet und noch schöner illustriert. Es
gibt auch dem Lehrer nebst der Bestimmungs-
möglichkeit angetroffener Arten einen guten
Überblick über die Mannigfaltigkeit unserer ge-
fährdeten europäischen Herpethofauna.
Jede Tierart ist sehr treffend farbig wiedergege-
ben, manchmal in mehreren Bildern, um Färb-
Variationen, beide Geschlechter, abweichende
Jugendkleider oder auch die Unterseite eines
Tieres zu zeigen. Sehr gute Skizzen erleichtern
zusätzlich die Bestimmung. Die /C/e/n/acerten
des Mittelmeergebietes, die flinken Echsen, die
man oft nur kurz und ungenau sehen kann, sind
nach Gebieten getrennt auf den Farbtafeln zu-
sammengestellt, was das Bestimmen erleich-
tert, besonders weil oft nur eine oder zwei Arten
am gleichen Orte vorkommen können. Auf die
Rassen, deren Beschreibung den Rahmen des
Buches sprengen würde, wird notgedrungen
nur ausnahmsweise eingegangen.
126 Europakärtchen geben die Verbreitung der
Arten an. Es sind auch illustrierte Bestim-
mungstabellen für den Laich und die Larven
beigefügt sowie ein alphabetisches Verzeichnis
von Fachausdrücken und ihren Erklärungen.
Lurche und Kriechtiere variieren viel mehr als
Säuger und Vögel. So kann ein Tier, das wir in
der Schweiz finden, farblich anders aussehen
als auf dem Bild (z.B. Rana lessonae). Das
zeigt uns nur, dass bei den beiden Tiergruppen

nicht die farbliche Erscheinung als Hauptbe-
Stimmungsmerkmal gelten kann. Bedauern
kann man die willkürliche Abgrenzung Europas
nach Osten. Die Grenze verläuft in gerader
Linie vom Weissen zum Asöwschen Meer und
nicht dem Uralgebirge und -fluss, dem Kaspi-
sehen Meer und dem Kaukasus entlang. Daher
fehlen dem Buch einige sehr interessante Tier-
arten, über die man gerne mehr wissen möchte
und die auch zur Fauna Europas gehören.

P. Brodmann-Kron

GREIFVÖGEL - BIOLOGIE UND ÖKOLOGIE

Brown, Les//e: D/e Gre/fvöge/. /bro ß/o/og/e und
Öko/pg/e. Hamburg / ßer//n, Parey, 7979, 256
S. ///., Er. 9.60.

Die meisten Vertreter der Greifvögel waren frü-
her in weiten Kreisen der Bevölkerung, vor al-
lern bei Jägern und «Vogelschützern», verfemt,
und noch heute sind jene realistischen ökologi-
sehen Erkenntnisse, die zu einer gerechteren
Wertung dieser Vogelordnung führten, noch
längst nicht Allgemeingut geworden.
So ist es sehr zu begrüssen, dass dieses Werk
eines der bekanntesten weitgereisten Greifvo-
gelspezialisten durch die Übersetzung zugäng-
lieh gemacht wurde.
Das aus allen Kontinenten zusammengetrage-
ne Material der vergleichenden Darstellungen
wird in anschaulichem Text, originellen Grafi-
ken und Tabellen sowie ebenso reichhaltigen
wie schönen Bildern dargeboten. Die erstaunli-
chen Leistungen beim Beutefang, die vielseiti-
gen Anpassungen an die jeweiligen Umweltver-

Die Greifvögel
Ihre Biologie und Ökologie Leslie Brown

hältnisse, die komplizierten Wechselwirkungen
in der Populationsdynamik der Greifvögel und
ihrer Beutetiere bieten so viele allgemein-biolo-
gische und ökologische Gesetzmässigkeiten,
dass das schöne Buch nicht nur dem speziell
interessierten Omithologen, sondern jedem Na-
turwissenschafter als beispielhafte, anschauli-
che Ergänzung zu mehr theoretischen Lehrwer-
ken über Ökologie empfohlen werden kann.
Eine nützliche Ergänzung zu diesem biologi-
sehen Werk dürfte in systematisch-morphologi-
scher Hinsicht das in Vorbereitung befindliche
Buch von Ertedbe/m We/ck «Die Greifvögel der
Welt» aus dem gleichen Verlag darstellen.

Martin Schwarz
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Buchbesprechungen

3 BESTIMMUNGSBÜCHER FÜR
ORNITHOLOGEN
Jo/isson, Lars: D/'e Vöge/ der Meeresküste. i/o-
ge/ //? IVa/d, Park und Garten, l/öge/ der F/uren
und am Wasser. Dre/ Kosn7os-Fe/dffirtrer, S/ufZ-

gart, Franckb'scbe Wer/agsdand/ung, 7977/77/
78, 726/726/732 S., y'e Fr. 74.60.

Den drei erschienenen Bändchen sollen noch
zwei weitere folgen (Bergland, d.h. der skandi-
navischen Nadelwald- und Tundrazone / Alpen
und Mittelmeer), so dass dann ein vollständiges
Werk vorliegen wird über die europäischen Vö-
gel, gegliedert nach Lebensräumen.
Bei der heutigen Überproduktion an Bestim-
mungsbüchern greift man stets mit Misstrauen
nach Neuerscheinungen, doch zeigt schon ein
erster Blick, dass diese Bändchen sich wohltu-
end von jener allzu konventionellen Durch-
schnittsliteratur unterscheiden! Da begegnen
uns nicht zum x-ten Mal jene Vögel in Reih und
Glied in «Idealstellung», sondern Vogelindivi-
duen in verschiedenen Stellungen und Aktio-
nen, ungemein lebendig wirkend, in ebenso
exakter wie künstlerisch vollendeter Darstel-
lung. Zudem werden mehr verschiedene Klei-
der, wechselnde Mauserstadien und individuel-
le Varianten gezeigt, als das bisher in Bestim-
mungsbüchern der Fall war. So wird der Anfän-
ger zum exakten Beobachten angeleitet, vor
Fehlerquellen gewarnt und in Bild und Text auf
manche Merkmale hingewiesen, die in den an-
dem Büchern fehlen. Damit bietet Jonsson
auch dem versierten Kenner noch Neues. Vor
allem aber wecken die lebendigen Vogelbilder
des jungen schwedischen Künstlers unzählige
Erinnerungen an genussreiche Beobachtungen
und Erlebnisse.
Die Einteilung der Vögel nach Lebensräumen
bringt wohl für die reine Bestimmungsaufgabe
gewisse Nachteile mit sich, doch tritt das ge-
genüber den sonstigen Qualitäten der Bänd-
chen in den Hintergrund, um so mehr, als die-
ses System es Jonsson ermöglicht, anschauli-
che Schilderungen und ökologische Betrach-
tungen zu den verschiedenen Biozönosen ein-
zuflechten. Auch den Text verfasste Jonsson.
Er wurde von He/muf Demu/b ins Deutsche
übertragen und zeichnet sich ebenfalls durch
eigene Beobachtungen und originelle Formulie-
rungen aus. Da wohl jeder Omithologe die
Jonsson-Bändchen als Ergänzung und zur
Weiterbildung neben einem der klassischen
Bestimmungsbücher verwenden wird, ist es
eher ein Vorteil, dass er nicht schematisch glie-
dert und in der Stoffauswahl etwas persönlich
ist.

Sehr erfreulich ist der für heutige Verhältnisse
ausserordentlich günstige Preis.

Mart/rt Schwarz

BESTIMMUNGSBUCH FÜR AMEISEN
Kurter, 77.; Form/c/'dae (WymenopferaJ. fosecfa
He/vef/ca, Bd. 6, Schwe/z. Er/fomofog. Ges.,
Gert. Froh Dr. W. Saufer, Zürich, Foforofar,
7977, 296 S., 627 Abb., Fr. 57.-.

Es ist das einzige vollständige Ameisenbestim-
mungsbuch der Schweiz, das Lebenswerk ei-
nes Ehrendoktors der Zoologie.
Nach einigen allgemeinen Kapiteln über das
Ameisensammeln und die Stellung der Amei-
sen innerhalb der Hautflügler folgt eine ausführ-
liehe, ausgezeichnet illustrierte Übersicht über
den Bau des Ameisenkörpers (Morphologie)
sowie ein kurzer Abschnitt über Faunistik, Öko-
logie und Ethologie.
Im Prinzip besteht aber das Buch hauptsächlich
aus den bebilderten Bestimmungsschlüsseln,
die zu den Unterfamilien, Gattungen und
schliesslich bis zu allen für die Schweiz bekannt
gewordenen Ameisenarten führen. Der Text ist

leicht verständlich geschrieben, so dass das
Bestimmungswerk nicht nur den Museen und
Instituten, sondern auch den Oberschulen
(Gymnasien) und interessierten Laien zur An-
Schaffung warm empfohlen werden kann.

W///y Eg//rt-Dederd/ng

700 PILZE
Däbnc/re, Fose Marie und Sab/ne, Maria: 700
P//ze /n Farbfotos, Aarau/Sfurtgart, AT Vertag,
7979, 686 S., Fr. 68.-.

Nach ihrer Ansicht erfüllen die beiden Autorin-
nen mit diesem Fotobuch den Wunsch vieler
Pilzfreunde. Dieser Meinung kann ich mich vor-
behaltlos anschliessen, denn mit 700 Farbauf-
nahmen ausgestattet, ist es das reichhaltigste
Pilzbuch, welches zurzeit im Buchhandel er-
hältlich ist. Die Abbildungen, die mehrheitlich
Ständerpilze (Basidiomyceten) zeigen, haben
eine gut gewählte Grösse (15x15 cm) und sind
von ausgezeichneter Qualität. Jedem Pilz ist
ein kurzer Text beigefügt, der Auskunft gibt
über Standort sowie über äussere Merkmale
von Hut, Stiel und Lamellen. Femer wird steck-
briefartig über Geruch, Geschmack und Ausse-
hen der Sporen orientiert. Charakteristische
chemische Reaktionen bestimmter Pilzteile mit
Reagenzien erweitem die Identifikationsmög-
lichkeiten.

Die Artenfolge und Nomenklatur der abgebilde-
ten Ständer- und Schlauchpilze sind weitge-
hend der K/efoen K/yptogamen/tora (Bd. II b/2
1978 und Bd. II a) von Me/nbard Moser ange-
passt. Bis auf einen kleinen Rest, der von Jü//cb
geordnet wurde, ist jeder Pilz mit der Seitenzahl
aus dem jeweiligen «Moser» versehen, so dass
auf diese Bestimmungsliteratur leicht zurückge-
griffen werden kann. Ein allgemeiner Text und
Erklärungen von Fachausdrücken der Pilzkun-
de fehlen hier zu Recht. Roger L/ert/foger

ZUR DIDAKTIK DER ÖKOSYSTEME

Trommer, Gerrtard Wen/c, K/aus; Leben /rt Ö/ro-
sysfemen; kVesfermanns Le/rtbemen, Se/fräge
zur D/c/a/rWr der A/afurw/ssenscbarten 7/78.
ßraunsebwe/g, I/Vesfermann, 7978, 256 S., 80
Abb., Fr. 74.-.

Mit dieser ökologischen Broschüre wird ein fä-
cherübergreifendes Leitthema vorgestellt, das
dem ökologisch arbeitenden Oberlehrer und
Forscher eine wertvolle Übersicht über theoreti-
sehe und praktische Belange bietet. Für den
Unterricht und das Selbststudium wird ein brei-
tes Spektrum unterschiedlicher Erfahrungen ei-
nes Forums von 14 Autoren dargestellt, die sich
alle hier mit dem aquatischen Ökosystem be-
fassen:

- Zuc/cmayer, C.: D/'e Gescb/cbfe vom Tümpe/.

- Overbeck, J-Zur Sfru/rfur und Fun/rffon des
aguaf/scben Ökosystems//).

- Scbusfer, M./dunge, F.: Ö/rosysfem S/'nnen-
see, /n/r/. Lebensgeme/nscbart /m Dortfe/cb.

- Wenk, K; Junges' Dorffe/cb aus der S/cbf
des beuf/gen ß/o-L/nferricbfs.

- F/'ede/, W.:DerSüsswassersee/ngesfa//efer
Landscba/f.

- Ha/bacb, D.; Erkennfn/sfbeoref/scbe L/ber/e-
gungen zur Ökosysfemforscbung.

- Trommer, G.: ßa/ance zw/seben F/scben und
F/scbem.

- Scb//cbf/ng, H. J. : Das Ökosystem a/s /pbys/-
kaflsebe) Ordnungss/rukfur (Be/sp/e/ ß/n-
nensee).

- Kayser, F.; Mode//an/age zur Demonsfraf/on
der b/o/og/seben Abwasserre/n/gung.

- W/nde, F.; E/n Mode//versucb zur Gewässer-
be/asfung.

- Dämmgen, L/./Weber, G. : E/n/acbe Ana/ysen

öko/og/scb w/ebf/ger Faktoren /n Gewässern.
- Vo/gf, J.: Lebensräume (See, d/'e L/anos, e/n

/Vebe/wa/d, e/n ß/nnenmeer, e/'n Feucbfge-
b/ef,,e/ne Wüsfe).

- Trommer, G.: Leben /n Ökosystemen (Faz/'f).
W/7/y Eg//n-Dederd/rtg

WIESICH PFLANZEN UND TIERE
SCHÜTZEN

Scbarf, Kart-He/rtz; Pflanzen und 7/ere sebüf-
zen s/cb vor Fe/riden. Dynam/scbe B/ofog/e,
Sand 5, Ravensburg, Otto Ma/er, 7977, 743 S.,
zab/re/cbe tarb/ge Abb., Fr. 26.-.

In sehr lebendiger Form berichtet der Verfasser
über neue, meist noch wenig bekannte For-
schungen zu diesem wichtigen ökologischen
Thema. Immer wieder wird offensichtlich, wie
dem Raffinement und der Präzision der An-
griffsmethoden der Feinde ebenso ausgeklü-
gelte und wirksame Schutzmittel der Beutetiere
entgegenwirken, seien es Methoden der Flucht,
Tarnung, Abwehr mit mechanischen oder che-
mischen Waffen oder Einschüchterung durch
Drohen und Schrecken. So marschiert eine ein-
sehnliche Parade von Tier- und einigen Pflan-
zenarten in Text und schönen Bildern vor dem
Leser auf, wobei auch der naturwissenschaft-
lieh gebildete Leser viel Neues erfährt.

Das Besondere und Spannende bei der Lektüre
ist, dass der Verfasser seinen Lesern nicht
einfach die fertigen Erkenntnisse vermittelt,
sondern sie die schwierigen Wege der For-
schung mit ihren Hindernissen, Um- und Irrwe-
gen miterleben lässt. So wird deutlich, wieviel
Kritik und Selbstkritik nötig ist, sowohl bei der
Forschung selbst, wie auch bei der Vermittlung
ihrer Ergebnisse im Lehrbetrieb und deren An-
wendung in der Praxis.

Schade ist einzig bei diesem schönen Werk,
dass die Literaturquellen etwas spärlich und
schwer verwendbar sind, da sie sich angeblich
auf 9 Kapitel beziehen, während das Buch nur 8
unnumerierte Hauptteile aufweist.

Martfo Scbwa/z

EXPERIMENTELLE SCHULCHEMIE
ßukafseb/G/öckner (Hrsg.): Experimenfefle
Scbu/cbem/e. Ko/n, Au/zs, Deubr/er <S Co.,
7977, 9 Brie., Fr. 798.-.

Die 9 Bände der Experimentellen Schulchemie
sind nun als Studienausgabe erschienen. Das
in den Jahren 1969-1975 herausgebrachte
Standardwerk hatte damals allgemein eine gute
Aufnahme gefunden. Es wurde jetzt fotogra-
fisch verkleinert und preislich wesentlich günsti-
ger als Taschenbuchausgabe verlegt.

Das Werk ist aus der Schulpraxis gewachsen
und für die Praxis verfasst. Es ist methodisch
und didaktisch sehr gut durchdacht und dient
vor allem dem Unterricht an allgemeinbilden-
den Schulen zur Vorbereitung der Lehrer auf
Demonstrationsversuche. Dank ihrer klaren
und übersichtlichen Systematik eignet sich die
Buchreihe sehr wohl auch als Nachschlage-
werk.

Der Aufbau der einzelnen Experimentabschnit-
te richtet sich nach folgendem Schema: Ziel -
Geräte - Chemikalien - Zeitbedarf - Durchfüh-
rung - evtl. Gefahrenhinweise - Ergebnis. Das
Gesamtwerk unterteilt sich auf die 9 Bände wie
folgt: A/fob/mefa//e / und //, Mefa/fe, Ana/yflscbe
Cbem/e, Pbys/ka//scbe Cbem/'e / und //, Orgart/'-
sebe Cbem/e /-///.

Ein sehr empfehlenswertes Werk, das in die
Präsenzbibliothek der Chemieabteilung einer
Schule gehört. Scbär

612



Buchbesprechungen

ZUR INTERPRETATION THEMATISCHER
KARTEN
Füffermann, Arm/n: Karten/nfefprefaf/on /n
Sftc/rivorten, Te// //, Thema f/sche Karten. K/e/,
F/rt, 7979, 768 S., Fr. 22.00.

Karteninterpretationen sind an mittleren und
oberen Stufen unserer Schulen ein wesentli-
eher Teil des praktischen Geografieunterrich-
tes. Durch das zur Verfügung stehende Mate-
rial (Schulatlas) bedingt, liegt der Schwerpunkt
der Deutung bei den thematischen Karten.

Es ist daher besonders verdankenswert, dass
mit dem vorliegenden Bändchen zum ersten-
mal unternommen wurde, die Interpretation
speziell thematischer Karten stichwortartig im
Überblick und trotzdem umfassend darzu-
stellen.
Das weite Stoffgebiet und der kleine, zur Verfü-
gung stehende Raum eines Taschenbuches
verlangen schier einen Fachjargon, der aber
dank des beigefügten Glossars ohne weiteres
auch von Nichtgeografen bewältigt werden
kann. Trotzdem werden beim Leser einige
Grundkenntnisse der Kartografie vorausge-
setzt.
Als Einleitung wird uns die Methodik der Kar-
teninterpretation überhaupt vor Augen geführt
mit der Begriffsreihe: Kartenlesen - Beschrei-
ben - Erklären - Darstellen als Synthese.
Die im folgenden verwendete Methode der
Checklisten zur Einführung der eigentlichen
Technik der Interpretation kann in ihrer einfa-
chen und klaren Art direkt für den Schulge-
brauch übernommen werden.
Dass sich ein ganzes Kapitel mit den Aussage-
möglichkeiten, der kritischen Wertung von
Grundlagen und den Darstellungsmitteln bzw.
-methoden befasst, ist nicht nur notwendig,
sondern bildet einen weiteren Anstoss zur Ver-
wendung, speziell an oberen Stufen.
In einem sehr umfassenden 4. Kapitel werden
die so eingeführten Grundlagen auf themati-
sehe Karten aus physisch- und anthropoge-
ografischen Bereichen angewendet. Auch die-
se Einzeldarstellungen bergen für den Lehrer
eine Fülle von wertvollen, praktischen Hin-
weisen.
Ein in allen Teilen gelungenes und für Schule
und Lehrer sehr empfehlenswertes Buch.

Fe/nz Po//vka

SEEN DER SCHWEIZ

Eg/;, Em//: Seen der Scbwe/z /n Landschaft und
Ku/7ur. Luzem, Fe/cb, 7979, 203 S. m/f 784
Abb., Fr. 64.-.

Der Text des Bildbandes gliedert sich in folgen-
de Abschnitte: /nfroduW/on, Der See /m Was-
serkre/s/au7, Der See /m Laufe der Erdge-
seb/ebte. Der See /n der Ku/furgescb/cbte,
F/ngs um den See der Urscbwe/z, A/a/ura /u-
dens - bomo /udens, Anbang.
Wenn zuerst der Anhang mit einer Zusammen-
Stellung von 250 grösseren und kleineren Seen
unseres Landes (subjektive Auswahl) mit Anga-
ben über Höhenlage, Fläche, Erreichbarkeit
usw. erwähnt wird, soll damit angedeutet wer-
den, dass in einem Bildband von vernünftigem
Umfange wiederum eine Eingrenzung erfolgen
muss. Das ist auch geschehen. Der Verfasser
hat seine Auswahl getroffen und über Entste-
hung, Bedeutung und das Wesen seiner ausge-
wählten Seen ausführlich Bericht erstattet. Dem
Kulturgeografen Emil Egli geht es dabei haupt-
sächlich um folgende Punkte:

- die Seeufer als Grenzlinie zwischen Wasser-
fläche und Wirtschaftsflur als erstrangige
Kulturanreger,

- das Wasser als Leitlinie für die Besiedlung
unseres Landes,

- das Wasser als geistige Auslösungskraft für
Dichtung und Malerei.

Daneben wird der See textlich in den grossen
Wasserkreislauf vom Meer über das Land zu-
rück zum Meer und in seine geologische und
textonische Entstehung eingebettet. Die Spra-
che ist entsprechend dem Inhalt ganz unter-
schiedlich. Bei den wissenschaftlichen Themen
ist sie einfach, klar, prägnant; bei den künstleri-
sehen Texten erhebt sie sich zu dichterischer
Freiheit und Gestaltung mit entsprechender
Wortwahl und entsprechendem Satzbau, die
hie und da Mühe bereiten könnten. Im Text sind
auch zahlreiche Betrachtungen von Wissen-
schaftern und Dichtem früherer Generationen
eingestreut, die sich mit dem Wasser und dem
See in irgendeiner Weise beschäftigt haben,
wodurch der Beweis erhärtet wird, dass See-
landschaften den menschlichen Geist und das
menschliche Gefühl stets irgendwie angespro-
chen haben.
Die Bildlegenden sind ausführlich und leicht
verständlich; die Abbildungen sind bis auf weni-
ge Ausnahmen aussagekräftig und von ausge-
zeichneter Druckausführung. Sie geben unsere
Seelandschaften in verschiedenen Jahreszei-
ten und Stimmungen wieder.
Der Bildband vermag eindrücklich für unsere
Landschaften und ihre Erhaltung zu werben
und kann zu wertvollen Exkursionen anregen.

F. Köcb//

BALI, INSEL DER GÖTTER

Leemann, A/bert: Sa//, /nse/ der Götter. /nns-
brück, P/ngu/n-Ver/ag, 7979, 752 S., Fr. 68.-.

Ein Buch für den aufgeklärten Touristen, sicher.
Kein Buch für den Gelehrten, der wissen will,
woher die Zitate und Ideen stammen, gewiss.
Eine Bereicherung der deutschsprachigen Bali-
Literatur, zweifellos - denn wer sich bis vor
kurzem in Deutsch über die indonesische Para-
dekultur informieren wollte, der hatte weit zu-
rückzugreifen.

Albert
Leemann

Seit 1975 hat sich die Situation auf dem deut-
sehen Buchmarkt allerdings grundlegend ver-
ändert: In rascher Folge sind vier Bücher von
Schweizer Autoren (Tbeo Me/er, Ems/ Scb/a-
ger, Urs Famseyer) erschienen, die ihr Wissen
vor einer jahrzehntelangen Tradition schweize-
rischer Bali-Forschung ausbreiten können. Und
nun liegt also diese knappe und lehrreiche Ein-
führung in Geografie, Wirtschaft und Kultur der
Insel vor. Albert Leemann hat die komplexe
Materie geschickt in den Griff bekommen und
präsentiert sie anschaulich, seriös und optisch
gefällig. Nach einem summarischen histori-
sehen Überblick, der-unausgesprochen-dem
diskutablen Einteilungsschema des holländi-

sehen Bali-Spezialisten F. Gor/s folgt, geht der
Verfasser verdienstvollerweise auf das Kasten-
wesen und die Sozialstruktur ein, wobei er sich
auf das weitgehend unbekannte Wissen des
holländischen Rechtsgelehrten V. Köm verlas-
sen kann, ohne dies allerdings zu erwähnen.
Hinweise auf weiterführende Literatur fehlen
leider durchwegs. Die Ausführungen über
Landschaft, Klima und Wirtschaft sowie mehre-
re Kapitel über Weltbild und Ritus stechen in
ihrer Eigenständigkeit erfreulich von dem ab,
was Generationen von Reisepublizisten beim
Klassiker Coirarrub/as abgeschrieben haben.

Leemanns Interesse gilt den vielfältigen Wech-
Seibeziehungen von Landschaft, Wirtschaft,
Sozialordnung und Religion. Hier liegt die Stär-
ke seines Beitrags. Seine Schwäche findet ih-
ren Grund womöglich in einem musischen Man-
ko: Die materielle Kultur wird vernachlässigt;
wo sie in Erscheinung tritt, wird man den Ver-
dacht nicht los, dass sie es als Pflichtfüller und
nicht um der Vollständigkeit der Sache willen
tut. Kunst, Kunsthandwerk und Musik - sozio-
kulturelle Aktivitäten, die in Bali von zentraler
Bedeutung sind - werden, eher lieblos, auf
insgesamt 3 von 152 Seiten abgehandelt.

Last but not least sei auf die erstklassige foto-
grafische und dokumentarische Qualität der
Farbtafeln hingewiesen, die, mit Ausnahme des
Umschlags, vom Verfasser selbst stammen.
Dass der Verlag sich zur klischeehaften Gestal-
tung der Schutzhülle gedrängt fühlte, mag kom-
merziell verständlich sein, täuscht aber über
den ernsthaften Charakter des Buches hinweg.

Urs Famseyer

MEISTERT CHINA WIRKLICH DEN
HUNGER?
Hum/um, Jobannes: Cb/na me/s/ert den Fun-
ger. Fe/be Geoco/teg. K/e/, F/r7, 7977, 736 S.,
50 Abb., Fr. 77.80.

«Für mich gibt es (aber) überhaupt keinen
Zweifel daran, dass das chinesische Volk ein
glückliches Volk und in physischer und psychi-
scher Hinsicht eines der gesündesten der Welt
ist», schreibt der Verfasser im Schlusswort und
charakterisiert damit seine Einstellung. Aller-
dings kann man das Buch nicht als tendenziös
bezeichnen, es ist mehr die Einseitigkeit der
Ausführungen, die während der Lektüre doch
Bedenken erwecken.

Das Buch besteht aus drei Teilen: Auf 50 Seiten
beschreibt der Verfasser die grossen Bewässe-
rungs- und Hochwasserschutzprojekte Chinas.
Dann schildert er auf über 30 Seiten das land-
wirtschaftliche System in elf Volkskommunen
und auf fast 20 Seiten das in sieben Produk-
tionsbrigaden. Viele grossmassstäbliche Kar-
ten, Tabellen und präzise Angaben im Text
geben dem Leser ein Bild der äusseren Gestal-
tung der chinesischen Landwirtschaft, wie er es
selbst in der Fachliteratur kaum finden kann.
Die Lektüre wird für den Geografielehrer zum
Erlebnis, denn auf solche Informationen hat
man schon lange gewartet. Was jedoch fehlt, ist
der sozio-ökonomische Hintergrund der be-
schriebenen Sachverhalte; nirgends schildert
der Autor, wie das Individuum in einer Produk-
tionsbrigade lebt, und nirgends findet der Leser
Hinweise auf die ideologische Basis der Volks-
kommune. Zudem ist der Buchtitel schlichtweg
falsch; das muss wohl dem Verlag, nicht dem
Autor angelastet werden. Das Buch ist eine
Sammlung von Fallstudien, in seiner Art einma-
lig und für den Geografieunterricht über China
unentbehrlich - unentbehrlich dazu wäre je-
doch auch die gesellschaftspolitische Ergän-
zung! FudoftMa/r
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ZWISCHEN SAHARA UND SAHEL
Gard/, René. Tenere, d/e Wüste, //? der man
F/sche fing. Rem, Benfe//, 7978, 288 S., 24
Faröfafe/n, ca. fOO Sc/?wa /zwe/ssöi/cter und
fünf /.and/rarfen, Fr. 36.-.

Die Tenere-Wüste liegt zwischen Sahara und
Sahel im Nordosten der Republik Niger. In der
Jungsteinzeit befanden sich dort, wo nun Kara-
wanen durch die Wüste ziehen, ausgedehnte
Binnenseen, in denen sich dickhäutige Fluss-
pferde und Fische im Wasser tummelten.

René Gardi erzählt von drei ausgedehnten Rei-
sen in eine kaum begangene und deshalb
kaum beschriebene Ecke Afrikas. Reiseschil-
derungen wechseln ab mit Charakterbildern
von Leuten und Orten. Besonders gelungen
scheinen mir die Beschreibungen der Salzge-
winnung und des Salzhandels in Bilma. Aber
auch die Probleme und die Folgen der Trocken-
heit im Sahel werden deutlich. Es wird immer
wieder von Menschen berichtet, die ihren Alltag
meistern. Und eingestreut folgen Gedanken
zum Nomadentum, zur Entwicklungshilfe.
Die hervorragenden Bilder stehen zur Ergän-
zung, zur Illustration. So entsteht aus Wort und
Bild eine echte Vorstellung der Wüste und ihrer
Bewohner: Die Wüste lebt!

Im Anhang folgen Angaben über die verschie-
denen Völker und ein Landschaftsquerschnitt
vom Tschadsee zum Tenere in Wort und Bild.

Dieses Afrikabuch von René Gardi gehört in
jede Schülerbibliothek. Aber auch alle Lehrer,

die den Sahel und Probleme der Entwicklungs-
hilfe behandeln, lesen das Buch mit grossem
Gewinn. M. Ho/?/

BILDBAND: VATIKAN
Mayer, Free/ u.a.: K/e/ns/aaf We//k/rc/?e - Vaf/-
karr. Zür/c/?, Ore// Fuss//, 7979, 230 S., Fr. 66.-.

Der Vatikan - durch die Kameralinsen von Fred
Mayer gesehen - ein Prachtsband!

Der renommierte Fotograf verwendete Pentax
Cameras mit Objektiven vom Fischauge bis
zum 1000-mm-Tete, für Tageslichtaufnahmen

Kodachrom-64-ASA-Filme, für Innen- und
Kunstlichtaufnahmen 400 ASA, die er auf 800
ASA gesteigert, entwickeln Hess. Das sind Da-
ten für den fortgeschrittenen Amateur oder für
den Profi.

«Sie sehen Bildmomente», meint Fred Mayer
im Nachwort. Es sind ausserdem eigentliche
Bild-Monumente, oft doppelseitig und abgerun-
gene Auswahl aus 160tägiger Arbeit in Rom.
Keine optischen Spielereien, Schnappschüsse
ja, aber in Perfektion!
Sechs unabhängige Essays vermitteln Hinter-
grundinformation und «Fotografie in Worten».
Sie ergeben mit der vielseitigen Fotoshow ein
zeitgenössisches Dokument.

Hanno He/b//ng («NZZ») zeichnet die Gegen-
sätze zwischen dem Kleinstaat und der weit-
umspannenden kirchlichen Organisation. Den
historischen Hintergrund liefert René Laurenf/n
(«Figaro», Paris). Rom-Korrespondent V/cfor J.

W/// zeigt die Welt der Audienzen, und den
vatikanischen Alltag fängt Feter N/c/?o/s («Lon-
don Times») ein. «Seine Welt» stellt der ehe-
malige Direktor der Vatikan-Museen, D. Rerf/g
de Campos, vor. Das Procedere der Papstwah-
len erklärt Ra/mondo Manz/r?/ («Osservatore»).
Beigefügt ist ein Verzeichnis der bisherigen
Päpste sowie eine Planskizze der Vatikanstadt.

Der Verlag möchte mit diesem fast patheti-
sehen Werk Rom-Touristen und -Pilger anspre-
chen. Man möchte beifügen - nicht nur! Denn
wer dieses Werk genossen hat, glaubt in Rom
gewesen zu sein. /mp/'

Neueingänge
Deutsch, Literatur

Mieder, Wolfgang (Hrsg.): Grimms Märchen- mo-
dem. 154 S. Reclam • Dittrich, Hans: Redensarten
auf der Goldwaage. 286 S. Dümmler • Schmiede-
berg, Joachim/Missberger, Vera: Rechtschreibe-
und Sprachübungen. 96 S. Dümmler• Rode, Hans-
H.: Konzentrations- und Rechtschreibeübungen,
Anfangs- und Aufbaukurs 1. 104/86 S. Dümmler •
Sommer, Hans: Treffend schreiben. 191 S. Ott •
Konstantinovic, Zoran: Weltliteratur, 127 S. Herder

• König, Gukto/Weyand, Helmut: Grammatik: rieh-
tig, Bd. 1. 68 S.Schwann • Wunderlich, Werner:
Literatur und Publikum. 132 S. Schroedel • Weber,
Thomas: Rechtschreibetraining, Sachdiktat 4. 72
S. Hirschgraben • Breicha, Otto (Hrsg.): Protokolle
79. 177 S. Jugend+Volk • Piontek, Heinz: ensem-
ble 10.226 S. dtv • Ingendahl, Werner u.a.: Sagen,
Handeln 7, B. 108 S. Bagel • Roth, Eugen: So ist
das Leben. Verse und Prosa. 188 S. dtv • Schlag
nach im Wörterbuch. 26 S. Lehrmittelverlag Zürich •
Schlag nach Im Wörterbuch. Lehrerbegleitheft. 22
S. ibid. • Grahs, Heinz W./Humann, Paul: Wörter,
Sätze, Texte 9.194 S. Kamp • Diess, Wilhelm: Der
Blitz. 123 S. dtv • Lern, Stanislaw: Eden. 291 S. dtv

• V. Schönfeldt, Sybil, Gräfin (Hrsg.): Als Gott den
lieben Mond erschuf. 245 S. Bettz • Regenass,
René: Damit die Zunge nichts Falsches sagt 71 S.

GS • Jahresring 79-80: Italien. 338 S. DVA • Do-
blin, Alfred: Hamlet oder die lange Nacht nimmt ein
Ende, dtv • Geier, Manfred, u.a.: Sprachbewusst-
sein. 232 S. Metzler • Schuster, Karl: Erschlossen
poetischer Texte (Buchners Studientexte Deutsch).
256 S. • Krejci, Michael/Schmitt, Rudolf: Texte
erfassen, beschreiben, erklären, erörtern (Buch-
ners Studientexte Deutsch). 239 S. • Jugend, Sozia-
lismus, deutsche Frage. 163 S. Neue DDR-Literatur

• Werb, Volker (Hrsg.): Allgemeines Lesebuch.
Neue Edition zur universellen Bildung für Bürger,
Landleute und für alle Schulformen. 662 S. Pader-
bom, Schöningh • Schreib mit Rechtschreibkurs
für das 5JB. Schuljahr. 80 S. Paderborn, Schöningh

• Thema Sprache. Frankfurt, Hirschgraben. 5:

Sprachbuch Deutsch, 5. Schuljahr. 144 S. Arbeits-
heft. 64 S. Lehrerhandbuch. 160 S. 6: Sprachbuch
Deutsch, 6. Schuljahr. 144 S. Arbeitsheft. 64 S. •
Wandrey, Uwe (Hrsg.): Kein schöner Land?
Deutschsprachige Autoren zur Lage der Nation.
282 S. ro-ro-ro • Meier, Gerhard: Die Toteninsel.
141 S. Zytglogge • Erzählungen der Gegenwart 7
und 8. Je 64 S. Hirschgraben • Schweiz - Suisse -
Svizzera - Svizra. Schriftsteller der Gegenwart.
235 S. Schweizerischer Schrittstellerveiband • Rie-
senbime und Riesenkuh. Interkantonales Lese-
buch, 2. Schuljahr. 136 S. Lehrmittelverlag Zürich •
Weigl, Paul: Neue Rechtschreibediktate aus dem
Sachunterricht 7. Jahrgangsstufe. 107 S. Ehren-
wirth.

Vor- und Grundschule

Knerr, Günter/Ludwig, Joachim: Lernen mit BiP
dem. 176 S. Kösel •Dabsch/Jarolim/Svoiba: Sach-
Unterricht 4, Burgenland. 65 S. Österreichischer

Bundesveriag • Kasten, Hans E.: Lesen kann man
überall. 2 Bde. 96. 97 S. Schwann • Picker, B.
(Hrsg.): Mathematik Grundschule 1.96 S. Schwann

• Degenhardt Margot (Hrsg.): klein und Gross. 64
S. Hirschgraben • Biemüller, Charlotte/Wölfel, Ka-
rin: Spass mit Bildern. 93 S. Kösel • Weber, Tho-
mas (Hrsg.): Akustisches Rechtschreibetraining. 3
Hefte, je 48 S. Hirschgraben • Weber, Thomas
(Hrsg.): Zahlenraum bis 1000.64 S. Hirschgraben •
Jung, Edmund: Arbeitsheft: Meine Familie. 31 S.
Hirschgraben.
Hirschgraben Lesereihe für die Grundschule: Hell-
berg, Hans-Eric: Der Zauberhut 64 S. Spinner,
Kaspar, H. (Hrsg.): Verkehrte Welt 64 S.-t-Lehrer-
heft 64+XV S. Gebhardt Hertha von: Das Mädchen
von irgendwoher. 64 S. Geschichten von Grossei-
tern. 64 S. • Leseanfang. Schreibanfang. Grund-
kurs 1. 64 S. Hirschgraben. Begleitheft 1. 64 S.

Hirschgraben. Materialblock. Hirschgraben+Wort-
karten • Der schlaue Pepe. Wolf. Fibel Teil 1.80 S.
Arbeitsheft Teil 1.64 S. • Bäuml-Rossnagel, Maria-
Anna: Sachunterricht in der Grundschule. 189 S.
Ehrenwirth • Schmitt-Wenkenbach, Barbara: Kin-
dergarten und Elternarbeit 120 S. Schroedel • HieP
scher, Hans. (Hrsg.): Früherziehung in Kindergär-
tan, Vorklassen und Familien. 259 S. Schroedel •

Lefold, Peter: Spielaktionen. 103 S. Schroedel •
Möckelmann, Jochen: Dialogisches Erstlesen. 97
S. Diesterweg • Rost Detlef H.: Entwtcklungspsy-
chologie für die Grundschule. 254 S. Klinkhardt.

Geschichte/Staatskunde

Junk, Wilfried/Hagner, Klaus (Hrsg.): Reihe «Ge-

genwartsprobleme - Zukunftsaufgaben». Alte
Menschen in unserer Gesellschaft. Die Frau in
unserer Gesellschaft. Kinder in unserer GeselP
schaft Je 23 S. Hirschgraben • Timmermann, Bar-
bara/THnmermann, Heinz (Hrsg.): Dokumente zum
Eurokommunismus. 127 S. Diesterweg • Rüden,
Peter von/Koszyk, Kurt (Hrsg.): Dokumente und
INtttoriflllon zur Kutturgeschichte der deutschen
Arbeiterbewegung. 323 S. Büchergilde • Ge-
schichtsdidaktik Band 1 und 2. 321 und 274 S.

Schwann • Santini, Bruno: GerechtigkeitsvorsteP
lungen im Geschichtsunterricht. 129 und 38 S.

Bettz • Bussiek, Hendrik: Notizen aus der DDR. 314
S. • Gervaso, Roberto: Casanova. Verführer und
Weltmann. 319 S. • Vogt Joseph: Die römische
Republik. 463 S. • Chevallier, Raymond: Römische
Provence. 245 S. • Glaser, Hermann: Das dritte
Reich. Wie es war und wie es dazu kam. 208 S.

Herder • Zimmermann, Harald: Das Mittelalter. 2.
Teil. Von den Kreuzzügen bis zum Beginn der
grossen Entdeckungsfahrten. 305 S. Westermann

• Geschichte für morgen. Band 3: Die Grundlagen
unserer Gesellschaft (1648-1919). 224 S. Hirsch-
graben • Zeiten und Menschen. Band 4: Europa
und die Welt von 1890 bis zur Gegenwart 275 S.

BhJtenburg.

Musik, Werken, Kunst

Hammaleser, LiesIWillax, Karlheinz: Musik 5/6, mit
Arbeitsheften. 80, 24, 22 S. Wolf • Burghauser,
Hugo: Philharmonische Begegnungen. 236 S. At-
lantis • Krause, Ernst: Richard Strauss. 572 S.

Heyne • Gulbransson, Dagny Björnson: Das Olaf
Gulbransson Buch. 463 S. Heyne • Balmer, Ueli:
Freude am Puppenspiel. 126 S. Franck • Musik und
Bildung. Bibliographisches Register der Jahrgän-
ge 1969-1978, zusammengestellt von Richter,
Christoph/Schmidt-Brunner, Wolfgang. 64 S.

Schott • Das europäische Kunstlied. 132 S. Schott.
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Buchbesprechungen

ENTWICKLUNG, SCHULFÄHIGKEIT UND
CHANCENUNGLEICHHEIT
A//cke/, Horsf: En/w/ck/ungss/anP und Scbu/Zä-
b/gkett. 47 S., E. fle/'ndardf, BaseMWünc/jen, Fr.
S.SO.

T/e/ze, Wo/Zgang: Cdancenung/e/cftAie// be/
Scbu/beg/bn. 775 S., Sc/7wann, Düsse/dort, Fr.
76.70.

In der Arbeit Nickels wird deutlich, dass sich im
Problemfeld Ernschu/ung in den letzten Jahren
ein grundsätzlicher Einstellungswandel ange-
bahnt hat. Insbesondere die theoretischen Kon-
zepte und entwicklungspsychologischen Impli-
kationen, welche dem Begriff der Sc/ru/re/fe
zugrunde liegen, wurden einer zunehmenden
Kritik unterzogen und haben sich grundlegend
gewandelt.
So kann gemäss heutiger Auffassung von einer
Schulreife im Sinne eines bestimmten allgemei-
nen Entwicklungsstandes nicht länger gespro-
chen werden, da der Begriff recht unterschiedli-
che Anforderungen, die von Schule zu Schule,
ja von Lehrer zu Lehrer wechseln, bezeichnet.
Entsprechend diagnostizieren sogenannte
Schulreifetests nicht einen intelligenzunabhän-
gigen Entwicklungsstand, sondern weisen den
Begabungsstand eines Kindes aufgrund seiner
bisherigen vorschulischen Lementwicklung
aus, was ineins bedeutet, dass sie abhängig
sind vom sozio-ökonomischen Status der El-
tem.
Deshalb plädiert Nickel gemeinsam mit ande-
ren namhaften Autoren, insbesondere auch
Sche/rk-Danz/riger, statt von Schulreife lieber
von ob/ek7/ver Schu/fa/t/gke/f und si/ö/'ekf/ver
Schu/bere/fschaft eines Kindes zu sprechen. Er
weist darauf hin, dass Schulfähigkeit und -be-
reitschaft neben kognitiven Fähigkeiten insbe-
sondere auch den motivationellen Bereich und
das Sozialverhalten in der Gruppe umfassen,
und unternimmt danach den Versuch, genauer
zu umschreiben, welche Fähigkeiten und Be-
reitschaften im einzelnen als Voraussetzungen
einer problemlosen Einschulung anzusehen
sind und auf welche Weise diese Einzelvoraus-
Setzungen im Rahmen einer gezielten Vor-
schulerziehung gefördert werden könnten.
Hierbei wird u.a. auch deutlich, dass eine Zu-
rückstellung sogenannter schulunreifer Kinder
als solche zwecklos bleibt, zeigt sich doch im-
mer mehr, dass das Problem von Schulfähig-
keit und -bereitschaft letzten Endes ein Pro-
blem der Schule selbst ist. Einschulungserfolg
hängt kaum vom kindlichen Entwicklungsstand
ab, den ein Schulreifetest erkennen lässt, son-
dem vielmehr vom jeweiligen Lehrer und des-
sen Unterrichtsverhalten. So wurde u.a. von
Schenk-Danzinger nachgewiesen, dass Fron-
talunterricht, mangelnde Bewegungsfreiheit, zu
kurze Pausen und zu wenig Möglichkeiten zu
konstruktiver, musischer und sozialer Betäti-
gung wesentliche Bedingungsfaktoren für das
Versagen zahlreicher Schulanfänger darstel-
len. Wären diese Kinder in emotional warmer
Atmosphäre mit viel Ermunterung und vielfälti-
gen Möglichkeiten zur selbständigen Tätigkeit
und Entfaltung eigener Aktivitäten entspre-
chend ihrem Leistungsvermögen unterrichtet
worden, hätten sie nach Nickels Überzeugung
weitaus höheren Anforderungen entsprechen
können.
Auf ein anderes Problem im Bereich Einschu-
lung verweist Tietze. Nachdem das bisherige
Re/Tungskonzepf durch den c/ynam/sc/ren ße-
gabungsbegbff abgelöst wurde, hat in der bil-
dungspolitischen Diskussion die Idee der An-
passung durch flexible Einschulung Raum be-
kommen. So bestechend diese Idee nun aber
auf den ersten Blick hin auch scheint, so frag-
würdig erweist sie sich im Hinblick auf die Ver-
wirklichung von mehr Chancengerechtigkeit für
alle Kinder.

Durch die vorzeitige Einschulung entwicklungs-
fortgeschrittener Kinder, die in letzter Zeit ver-
schiedenenorts schulrechtlich ermöglicht wur-
de, wird nämlich ein neuer Selektionsmecha-
nismus eingeleitet, in dem das frühere Sitzen-
bleiberproblem nun als Überspringerproblem,
wenngleich mit anderem Vorzeichen wieder-
kehrt.
Statt einer stigmatisierenden negativen Ausle-
se der sozial benachteiligten erfolgt eine positi-
ve Auslese der sozial privilegierten Kinder - ei-
ne soziale Differenzierung der Schulanfänger-,
die weit über das bisher bekannte Mass hinaus-
geht. Da jedoch die soziale Auslese unter die-
sen Bedingungen wahrscheinlich weniger stark
als Problem empfunden wird, besteht die Ge-
fahr, dass ihre eigentlichen Implikationen aus
dem Blick geraten. Daher scheint es immer
wieder geboten, sich einen der wesentlichen
Grundsätze des früheren deutschen Bildungs-
rates in Erinnerung zu rufen: «Gleichheit der
Chancen wird in manchen Fällen nur durch die
Gewährung besonderer Chancen zu erreichen
sein.» J. Fe/cber

ALTERNATIVE SCHULEN?
Go/cfecbmktf, D/efr/cb/Foec/er, Peter Mart/b
(Hrsg.): A/tema//ve Scbu/en? Ges/a/f und Funk-
f/on n/chfstea///cber Scbu/en /m Fabmen ö/fenf-
//cber B//dungssysteme. Stuttgart, K/ett-Cotta,
7979, 693 S., Fr. 49.-

Alles spricht von Alternativschulen. Clevere Ta-
schenbuchverleger haben die Gelegenheit ge-
nutzt und informieren über Ba/b/ana, Free
Scboo/s, Wa/dorfpädagog/k. Um so besser,
dass jetzt - als Ehrengabe zum 65. Geburtstag
von He//muf Becker - ein Standardwerk er-
schienen ist, das nicht bloss eine bildungspoliti-
sehe Aktualität aufgreift, sondern mit wissen-
schaftlicher Verlässlichkeit die ganze Problem-
Stellung des nichtstaatlichen Schulwesens vor
Augen hält. Die beiden ersten Teile betreffen
das deutsche Bildungswesen, im dritten Teil
wird aus dem Ausland berichtet (die Schweiz
spielt offenbar keine Rolle).

Alternativschulen: Nicht die Privatschulen, wel-
che statusbewussten Eltern erlauben, ihre Kin-
der trotz Versagen an der Staatsschule zum
Studium durchzuschleusen, gelten als echte
Alternativen (obschon auch ihnen die Berechti-
gung nicht abgesprochen werden kann, weisen
sie doch wie die echten Alternativen auf die
Rigidität der Staatsschulen hin). Echte Alterna-
tivschulen orientieren sich an weltanschauli-
chen, religiösen, auch ethnischen oder nationa-
len Idealen, denen in der diffus-pluralistisch
ausgerichteten Staatsschule keine normative
Kraft zukommt: die baskischen /kas/o/as, die
von irischen Einwanderern gegründeten katho-
lischen Schulen in den USA als Opposition zum
«melting pot», die individualistischen Waldorf-
schulen mit ihrer Absicht, dem jeweiligen ein-
zelnen zu seinen höchsten Möglichkeiten zu
verhelfen usw.
Je weniger sich Alternativschulen am Berechti-
gungswesen der staatlichen Monopolschulen
ausrichten, desto freier können sie pädagogi-
sehen Idealen Wirklichkeit verschaffen. In die-
ser Hinsicht sind sie auch für Pädagogen in
staatlichen Schulen Herausforderung.
Die Kehrseite: Nimmt das private, das altemati-
ve Schulwesen überhand, entgleitet die näch-
ste Generation dem Zugriff des Staates, der
Gesellschaft. Der Staatsliberalismus des 19.
Jahrhunderts in der Schweiz konnte keine AI-
temativschulen brauchen: er wollte die Kinder
in seinem Geiste heranwachsen lassen, um die
Freiheiten zu bewahren, die eben erst errungen
waren. Je weniger ein Staat Idealen verpflichtet
ist, desto mehr Eltern suchen sich für ihre Kin-

der den nichtstaatlichen Raum alternativer
Schulen. Das ist der Trend heute. Politiker soll-
ten ihn als Alarmzeichen verstehen und zuse-
hen, dass die Staatsschulen nicht hoffnungslos
ins Hintertreffen kommen, reformresistent, wie
sie sind... H.P. Mü//er

PESTALOZZI - UMFASSENDES
GESAMTBILD IN EINER STUDIENAUSGABE
Pes/a/ozz/, Johann Fe/nncb. Auswart/ aus se/-
nen Scbu/ten. ßrt. 7-3, Hrsg. und kommenttert
von Arthur ßrüb/me/er. L/Tß 647/755/756. Bern,
Haup/, 7977/7979/7979. 395/797/7S0 S„ Fr.
27.60/78.80/77.60.

Es handelt sich um eine Studienausgabe, vorab
für Studenten der Pädagogik, aber auch für
andere philosophisch und pädagogisch interes-
sierte Leser. Das Auswahl-Spektrum ist breit:
Band 1 behandelt autobiografische, religions-
philosophische, soziologische, anthropologi-
sehe Themen: elf ungekürzte oder doch in sich
geschlossene Schriftstücke umreissen das ge-
dankliche Fundament, auf dem die Werke der
folgenden Bände ruhen; D/e Abendstunde e/-
nes F/ns/ed/ers und die A/acb/orscbungen über
den Gang der A/a/ur /n der Entw/'ck/ung des
Menscbengescb/ecbfs werden ungekürzt vor-
gelegt.
Band 2 enthält fünf kleinere sozial- und wirt-
schaftspolitische Schriften aus den Jahren
1777 bis 1798 und die Kernstücke der Mahn-
schrift An d/e L/nscbu/d, den Emst und den
Ede/mu/ me/nes Ze/tatters und me/nes Vater-
/andes, die man mit Recht als Pestalozzis politi-
sches Testament bezeichnet hat.

Band 3, dem pädagogischen Themenkreis ge-
widmet, vereinigt vier ungekürzte, zum Teil we-
nig bekannte Reden und Schriften mit fünf treff-
lieh gewählten Teilen aus den grossen Werken.
Man muss dem Herausgeber attestieren, dass
er kaum eine wesentliche Substanz aus Pesta-
lozzis Gedankenwelt übergangen hat. Der Le-
ser dieser Studienausgabe erhält ein erstaun-
lieh umfassendes Gesamtbild.

Arthur Brühlmeier hat sich schon in seiner Dis-
sertation, Wand/ungen /m Denken Fes/a/ozz/s
von der «Abendstunde' b/s zu den «A/acb/or-

sebungen», über ein gründliches Studium des
Pestalozzischen Gesamtwerkes ausgewiesen.
Das kommt nun auch seiner Auswahl zugut.
Die Einleitungen am Anfang jedes Bandes he-
ben die existentielle Bedeutung der behandel-
ten Probleme in Pestalozzis Leben und Denken
hervor und verknüpfen die präsentierten Texte
miteinander. Die kurzgefassten Kommentare,
die den einzelnen Texten vorangestellt sind,
orientieren über die Lebensumstände, aus de-
nen diese hervorgegangen sind, und beleuch-
ten deren Gedankengang mit wertvollen Hin-
weisen auf das Wesentliche, über denen auch
dem Kenner neue Lichter aufgehen können;
diese durchschnittlich nur zweieinhalb Seiten
umfassenden Einführungen sind kleine Mei-
sterwerke: immer gut verständlich, knapp und
klar, substanzhaltig und wesentlich. Einzelhei-
ten, die einer Erhellung bedürfen, werden in
den Anmerkungen am Schluss jedes Bandes
sachkundig erklärt. In den Wortlauten der aus-
gewählten Texte hält sich Brühlmeier gewis-
senhaft und streng an die seit ihrem Bestehen
massgeblichen kritischen Ausgaben von Pesta-
lozzis Werken und Briefen, abgesehen von
Stellen, die dort nachgewiesenermassen falsch
überliefert sind, was auch vorkommt. Wer sich
nicht auf über vierzig dickleibige Bände einlas-
sen kann und sich doch ein zuverlässiges Ge-
samtbild der Gedankenwelt Pestalozzis ver-
schaffen möchte, dem wird in dieser handlichen
Taschenbuch-Ausgabe vortreffliche Hilfe gebo-
ten. Otto Mütter
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SCHWEIZERISCHES SCHULRECHT -
DAS UNÜBERSICHTLICHE IM ÜBERBLICK
P/otfce, Herbert: Scbwe/zer/sches Scbu/recbf.
Sem und Sfuffgart, Haupt, 7979, 540 S., Fr.
50.-.

Die Vielfalt der Rechtsgrundlagen, auf denen
das Schulwesen in der Schweiz beruht, schien
eine zusammenfassende Darstellung während
langer Zeit fast auszuschliessen. Herbert Plot-
kes Absicht entbehrt darum nicht der Kühnheit.
Das Unterfangen hat sich aber gelohnt, das
Werk füllt die Lücke, die zuvor bestand.
Es ist klar und übersichtlich aufgebaut, und es
hält eine glückliche Mitte zwischen dem Detail,
in dem sich der Autor durchaus hätte verlieren
können und der allzu summarischen Zusam-
menfassung, die über kantonale Unterschiede
hinweggeht. So entsteht ein geordnetes und
gleichwohl facettenreiches Bild der Rechtssät-
ze und der Rechtspraxis, welche das Schulwe-
sen prägen. Das Buch erscheint zur rechten
Zeit. Wenn auch viele Lehrer die Vorstellung,
dass die Schule ein Gegenstand des Verwal-
tungsrechts ist, aus verständlichen Gründen
schwer ertragen, so hat doch die Rekursfreu-
digkeit allerorts in den letzten Jahren zugenom-
men, so dass Lehrer und Schulleiter gut daran
tun, sich darüber zu informieren, wo die Päd-
agogik aufhört und wo das Recht anfängt. Man
wird in der Frage nach Rechten und Pflichten
aller an der Schule beteiligten Personen vom
Autor kompetent beraten. Der Band hat alle
Chancen, ein Standardwerk zu werden.

IV///;' Sehne/der

«Der Lehrer an einer staatlichen und even-
tuell auch an einer andern öffentlichen
Schule gilt ebenfalls im Sinn des Strafge-
setzbuches als Beamter (Art. 110 Ziff. 4).
Sondertatbestände oder Strafverschärfun-
gen für Beamte erfassen also auch ihn.»

Aus Plotke: Schweizerisches Schulrecht

SOZIALGESCHICHTE DES UNTERRICHTS
IN DEUTSCHLAND
Petra/, Gerhard/: Scbu/un/erncW. Se/ne Soz/ä/-
gescb/'chfe /n Detrtscb/and 1750-/550. Mün-
eben, Ehrer)w/rtb, 7979, 378 S., Fr. 38.-.

Petrat, Professor in Bremen, bringt uns ein
höchst interessantes Stück deutscher Schulge-
schichte nahe. Gestützt auf Berichte von Schul-
Inspektoren, auf Zeitschriften, auch politische
Presse, Handbücher, die er mit grosser Über-
sieht befragt hat, spürt er dem Alltagsgesche-
hen in der Schule nach und ordnet, was er
feststellt, mit seiner Begrifflichkeit: Der Unter-
rieht wandelt sich allmählich in der Richtung auf
die individuelle Vergeistigung. Es lassen sich
etwa die folgenden Schritte festhalten:
Das seit dem Urchristentum bekannte Katechi-
sieren (Abfragen von dogmatisch festgelegten
Antworten, die auswendig herzusagen sind)
war leicht auch im weltlichen Unterricht anzu-

wenden. Es dürfte bis weit ins 17. Jahrhundert
die vorherrschende Unterrichtsform gewesen
sein. Einzelunterricht also, bei dem stets nur ein
einziges Kind abgefragt wurde, während die
andern für sich lernen sollten. Eine Schrumpf-
form davon ist das «Schulehalten»: Der Lehrer
sagt vor, das Kind wiederholt, bis es das zu
Lernende auswendig kann. Muster (Seite 40):
Die Lehrerin zeigte mit einem Griffel «dem Kin-
de in seiner Fibel die Buchstaben nach der
Reihe, und nannte sie also: Gross A, mittel A,
klein a, b, c, d, e... Das Kind sprach die Namen
mit einer gewissen Einförmigkeit nach und
brachte es auf diesem Wege in drei Wochen so
weit, dass es das ganze Alphabet nach einem
gewissen Singsang hersagen konnte, ohne
auch nur einen einzigen Buchstaben zu ken-
nen.» Für das Erlemen nur schon der Buchsta-
ben brauchten Kinder damals drei und mehr
Jahre. Kontrolle, Wiederholung, Abfragen,
«Überholen» ergänzten diese Unterrichtstech-
nik.
Sokratisieren ist die denkerische Weiterführung
des Katechisierens an deutschen Schulen, Fra-
geunterricht entwickelt sich daraus. Seyöo/d
1783: «Überhaupt muss (der Lehrer) die Wahr-
heiten nicht sowohl vortragen, als vielmehr den
Jüngling sie selbst finden lassen.»

Gesprächsunterricht, aus pietistischen Zirkeln
sich verbreitend, lässt der individuellen Mitar-
beit mehr Spielraum, zielt bereits deutlich auf
die Entwicklung der geistigen Kräfte, unterstützt
durch den Anschauungsunterricht. Doch die
moderne Form erscheint erst gegen Ende des
18. Jahrhunderts: Der Einzelunterricht wird ab-
gelöst durch den gemeinsamen Unterricht
(«Zusammenunterricht»). Alle Schüler sind zu-
gleich am unterrichtlicher Geschehen aufmerk-
sam beteiligt (Frontalunterricht, Klassenunter-
rieht), der Lehrer führt, vielleicht mit aktivieren-
der Methode (S. 197): «Die Sache kann am
leichtesten betrieben werden, wenn der Lehrer
tut, als wollte er mit den Lernenden erst eine
Tabelle verfertigen, dazu ihm seine Schüler
Worte und Sachen selbst sollten an die Hand
geben, sie in die Tabelle zu bringen. Dieses
ermuntert die Kinder, bringet sie zum Nachden-
ken, erhält sie bei der Lust und in der beständi-
gen Aktivität», ein Beispiel aus dem Jahre
1777.
Dieses Vorgehen wird besonders gelobt, weil
es die geistige Bereitschaft aller Schüler zu-
gleich ermöglicht, wodurch vermieden wird,
was beim Einzelunterricht (mit 70 und mehr
Kindern!) als schädlich erkannt war: dass alle
Schüler ausser einem nicht in «geistiger Zucht»
gehalten wurden, dumm taten, zoteten oder gar
- die Allgegenwart sexueller Reize durchzieht
die pädagogische Literatur jener Zeit - der
«heimlichen Sünde» frönten.
Den Gipfel eneicht die unterrichtliche Gestal-

«Vielfach verpflichtet die Gesetzgebung
den Lehrer, auf dem Gebiet des Schulträ-
gers zu wohnen. Diese Obliegenheit erklärt
sich teils aus fiskalischen Gründen, teils aus
dem Wunsch, dass der öffentlichrechtliche
Arbeitnehmer sich mit dem Gemeinwesen,
für das er arbeitet, über sein Amt hinaus
verbinde, das heisst, es zum Mittelpunkt
seiner Aktivitäten mache. Gerade die Bezie-
hung des Unterrichtenden, eines wichtigen
Vermittlers der Kultur, zum Schulträger darf
nicht als gleichgültig auf die Seite gescho-
ben werden, während der fiskalische
Aspekt fragwürdig und kleinlich, aber nach
der Auffassung des Bundesgerichtes doch
zulässig ist. Unmittelbar dienstliche Gründe
spielen im Gegensatz zur Polizei keine Rol-
le, ebensowenig die Treuepflicht. Während
die Literatur die Residenzpflicht zum Teil
energisch bekämpft, ist das Bundesgericht
der Praxis gefolgt, hat Vorschriften über den
Wohnsitz der Beamten, selbst wenn sie auf
einer Delegation des Gesetzgebers beru-
hen, für zulässig erklärt und weder eine
Verletzung von BV Art. 45 noch der Euro-
päischen Menschenrechtskonvention Art. 8
angenommen.»

Aus Plotke: Schweizerisches Schulrecht

tung gegen die Mitte des 19. Jahrhunderts. Pe-
trat zitiert D/es/enveg (S. 305): «Erst durch die
Wechselwirkung zwischen Lehrenden und Ler-
nenden erhebt sich der Gegenstand zum vollen
Licht des Bewusstseins.» Es hat sich die Form
des «gegenseitigen Unterrichts» gefunden,
schön vollzogen schon von Pesfa/ozz/s M/far-
be/ferir? Fräulein Schm/df im Institut Clindy bei
Ifferten. Nochmals Diesterweg (S. 311): «Die
Fragen können sowohl vom Lehrer als auch
vom Schüler ausgehen. Wo letzteres auch ge-
schieht, da ist Leben, geistiges Leben in der
Schule» und «der schlechte Lehrer oktroyiert
die Wahrheit, der gute lehrt sie finden ». Diester-
weg wusste, dass die denkende Aktivität der
Schüler zur Freiheit führt -, so ist es nicht
verwunderlich, dass ihn der preussische Staat
1850 aus dem Dienst entliess. Bereits machte
sich die finstere Gegenbewegung geltend, die
den liberalen Geist unterdrückte. 1854 erschei-
nen die Regulative Sf/eh/s, die freien Formen
des Unterrichts verschwinden, machen dem in-
doktrinierenden Vortragen durch Lehrer und
Auswendiglernen durch Schüler Platz. Die Leh-
rer wie das Volk sollen sich in Frömmigkeit,
Gehorsam und Achtung vor den Herrschenden
üben.
Das Buch bringt viele ausgezeichnete Exzerp-
te. Aber es liest sich schrecklich mühsam: Die
deutsche Krankheit «Wissenschaftsjargon» hat
Petrat befallen. H.P. Mü/fer

«Von grosser Bedeutung sind neutrale Lehrer. Um jeder Beeinflussung vorzubeugen, haben
mehrere Kantone Geistliche, insbesondere Ordensangehörige, vom Unterricht an öffentlichen
Schulen ausgeschlossen. Einigen Bestimmungen ist die Herkunft aus der Zeit des Kulturkamp-
fes deutlich abzulesen. Soweit sie eine Lehrtätigkeit an Privatschulen untersagen, müssen sie
heute als unverhältnismässig betrachtet werden, wo sie zwischen Weltgeistlichen und Ordens-
angehörigen oder zwischen einzelnen Gemeinschaften unterscheiden, verletzen sie das Gebot
rechtsgleicher Behandlung. Umstritten ist bis heute, ob Geistliche, insbesondere Ordensange-
hörige (Lehrschwestern), in weltlichen Fächern öffentlicher Schulen unterrichten dürfen.»«Jahr-
zehntelang mag der Grund, sie beizuziehen, unter anderem in den finanziellen Verhältnissen
der betreffenden Kantone gelegen sein. Heute darf mit Rücksicht auf die ökumenische
Bewegung eine weniger kritische Beurteilung Platz greifen. Manche protestantische Eltern
zögern nicht mehr, ihre Kinder in einen katholischen Kindergarten zu schicken. Unter geänder-
ten Umständen aber könnten Ordensangehörige als Lehrer auch inskünftig wegen ihrer engen
Beziehung zu einer Religion Zweifel aufwerfen. Die Glaubens- und Gewissensfreiheit wird nicht
verletzt, wenn die Behörden bei der Wahl von Lehrern auf die konfessionelle Zugehörigkeit der
Bevölkerung Rücksicht nehmen.»

Aus Plotke: Schweizerisches Schulrecht
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Buchbesprechungen

I4SCHEA/SäCHE/?
Or/gfeafeusgabe/? s/bd m/Y * beze/cbr/ef

Wandbt/cb der emp/riscbe/7 Soz/a/forscburrg
Sd. 74: ße//g/on - ßi/dung - Med/z/b. Vier be-
deutende Aufsätze, neu bearbeitet, mit nachge-
führter Bibliografie. (König, R. [Hrsg.]; dtv WR
4249, Fr. 17.80)

Horst £. P/cbfer: F/ücbfen oder Sfandba/fen.
Die Isolation des Einzelnen und die Rettung
durch ganzheitliche Arbeit, (ro-ro-ro Sachbuch
7308, Fr. 5.80)

'Zerstörung e/oer Fam//fe. £/be Fa//sfud/e. Vi-
deoaufnahmen und Protokolle einer Arbeiterfa-
milie, mit Analyse der belastenden äusseren
Einwirkungen. Als Lehrstück für angehende So-
zialarbeiter. (Guggenheimer/Ottomeyer [Hrsg.];
ro-ro-ro Sachbuch 7312, Fr. 10.80)

Bruno Beffe/be/m; K/oder braueben Wäreben.
Mit den Deutungen des grossen Pädagogen
und Analytikers, (dtv 1481, Fr. 9.80)

Wfe das Leben /eben /ernte. Pbys/7ra//scbe
Tecbn/k /n der Natur, d.h. die optimale Ausnut-
zung der physikalischen Gesetze durch die ein-
zelnen Lebewesen. (Tributsch; dtv Sachbuch
1517, Fr. 9.80)

L/nfer E/etanfen. Forschung und Abenteuer ei-
nes Ehepaars im Zusammenleben mit freile-
benden Herden. III. (Douglas-Hamilton,
J. u. O.; dtv 1511, Fr. 12.80)

£rrcb von Dän/ken /m Kreuzverhör. Er vermark-
tet noch die Einwände der meist harmlosen
Fragesteller. (Heyne 7103, Fr. 6.80)

P/ufarcb: Grosse Griechen und Horner, ßd. 3.
Nach der Artemis-Ausgabe. (Ziegler, K. [Hrsg.];
dtv 2070, Fr. 9.80)

He/nricb der Löwe. Was er politisch, Wirtschaft-
lieh und kulturell für Norddeutschland leistete.
Biografie für interessierte Laien. III. (Barz, P.;'
dtv 1512, Fr. 12.80)

D/e Sarazenen. Als Geschichtslehrer staunt
man, wie spannend Historie gemacht werden
kann. III. (Palm, R.; Heyne 7107, Fr. 9.80)

*Len/n. Aus se/nen Scbri/Yen 7895-7923. Sach-
kundige und praktisch zu verwendende Auszü-
ge aus den wichtigsten Texten. (Weber, H.; dtv
dokumente 2919, Fr. 9.80)

*Dfe unge//ebfe HepuW/k. Dokumente zur /n-
nen- und Aussenpo/ft/k We/ma/s. Eine Fund-
grübe - auch für den Schweizer Geschichtsieh-
rer -, vor allem, was die Anfänge und den
Untergang betrifft. Im Anhang wichtige Statisö-
ken. (Michelka/Niedhart [Hrsg.]; dtv dokumente
2918, Fr. 15.80)

D/e S/oux. Amerika und se/ne /nd/ane/po//f/k.
Vorgeschichte und Kämpfe um die transkonti-
nentalen Bahnlinien. III. (Stammel, H.J.; dtv
Sachbuch 1497, Fr. 9.80)

/m Westen gfeg d/e Sonne auf. D/e Eroberung
des amerikan/seben Konf/nenfs. Populäre Sied-
lungsgeschichte von den Spaniern an. III. (Dee
Brown; Heyne 7105, Fr. 9.80)

Ösferre/cb. E/n Jahrtausend Gescb/cbfe /m
Herzen Europas... «auch allen auswärtigen
Freunden» zugedacht. Zu weit gespannt und
damit zu gerafft und profillos. III., Zeittafel, Bi-
bliografie. (Bauer, R.; Heyne Geschichte 34, Fr.
9.80)

/mZwe/fen We/fkrieg. Tatsachenbericht m/fß//-
dem und Ze/cbnungen als Ausdruck der Pro-
paganda oder der künstlerischen Bewältigung.
Gut, wo der Verfasser als ehemaliger Soldat
spricht. (Jones, J.; Heyne 5649, Fr. 6.80)

Arcbaeo/og/a mund/. ßd. 22: That/and. Wissen-
schaftlicher Text. Die Bildobjekte Wirken sogar
noch im grobrasterigen Kleinformat. (Heyne, Fr.
12.80)
Enzyk/opädfe der We/tkunst. ßd. 9: Das hohe
W/ffe/a/fer. Viele, z.T. farbige Abbildungen von
unterschiedlicher Qualität. Sehr knappe Dar-
Stellung. (Souchal, F.; Heyne, Fr. 14.80)

*Bürgeri/cbes Lacbfbeafer. Komödfe - Posse -
Schwank - Operette. Gescheite soziologische
Analyse, z.B. des Theaters von Kotzebue bis
Dario Fo oder der Operette von Offenbach bis
Künneke. (Klotz, V.; dtv Wissenschaft 4357, Fr.
16.80)
ßruno H///ebrand: Theorie des Homans. Über-
arbeitete und erweiterte Neuausgabe des Stan-
dardwerks, mit Schwergewicht bei den Mei-
stern des 20. Jahrhunderts, (dtv Wissenschaft
4340, Fr. 16.80)

*Dfe tunfz/ger Jahre. Innendekoration, Kunst,
Architektur. Anregend, aber für Nichtkenner
verwirrende Fülle von Beispielen aus kontrover-
sen Richtungen. Reich ill. (Zaunschirm; Heyne
Stilkunde 21, Fr. 14.80)

Cbopfe. E/n Afag/erder/Wus/k. Mit Akzenten auf
der Warschauer Jugend und in einer neuen
Deutung der Beziehung zu George Sand. (Ga-
voty, B.; Heyne Biografien 70, Fr. 10.80)

Denkspfete der We/f. Puzz/es, Knobe/e/en, Ge-
scb/ck//cbke/Ysspfete. Vielseitig, für gross und
klein. (Oker, E. [Hrsg.]; Heyne Ratgeber 4639,
Fr. 14.80)

*Eng/;scbes S//ber. Formen, Stilwandel und Sil-
bermarken der einzelnen Städte und Jahre.
(Dewiel, L.L.; Heyne Antiquitäten 4672, Fr.
6.80)

Sp/'e/zeug. Sp/'ege/b/'/d der Ku/furgescb/cbfe.
Farbtafeln und kurze Erläuterungen. Mehr zum
Anschauen als zum Vertiefen. (Kutschera, V.;
dtv 2861, Fr. 12.80)

'Der Wacbsfums-Komptex. G/ück/feb /eben,
be/ssf gesfa/fen. Alle krankhaften Symptome
werden auf die einseitige, entseelende Intellek-
tualisierung zurückgeführt; die schöpferische
Entfaltung basiere auf der Einheit von Geist,
Leib und Seele. Gut gemeint. (Winter, F.G.;
Herderbücherei 764, Fr. 6.90)

He/m/fo von Doderer: D/e Erzäb/ungen. Will-
kommene Neuausgabe mit den schwierigen Di-
vertimenti und den Kurz- und Kürzestgeschich-
ten. (dtv 1519, Fr. 12.80)

'/somefrisebe Übungen. Einfach und wirkungs-
voll, für Bewegungsarme und -faule. (Eber-
mann, R.; Heyne Ratgeber 4680, Fr. 5.80)

'Kräfte der Hypnose. Ein Wissenschaftsjourna-
list will durch sachliche Beweisführung mit ob-
skuren Vorstellungen aufräumen. (Tietze, H.G.;
Heyne Ratgeber 4679, Fr. 6.80)

Lou/s Aragon: Amaf oder das Panorama.
Schlüsselroman der surrealistischen Gruppe
von 1930. (Heyne, Das besondere Taschen-
buch 38, Fr. 5.80)

*Law/nenkunde für Sk/fabrer und ßergsfe/ger.
Unprätentiös, klar, sehr zweckdienlich. Für Pra-
xis und Theorie. (Munter, W.; Hallwag TB 11

Geographie, Fr. 6.80)

D/e We/f der Anf/ke. Erster Band der bekannten
Knaur-Reihe, jetzt im TB. Vorzüge: knappe,
einfache Texte bringen, was heute noch wis-
senswert ist für die Allgemeinheit. (Grant, M.
[Hrsg.]; Knaur 3616, Fr. 12.80)

Dscb/ng/s Kban. Spannend, joumalistisch-bel-
letristisch. (Mackenzie, F.; Knaur 658, Fr. 6.80)

Spur/os. Neues aus dem Bermuda-Drefeck. Of-
fenbar zieht dieses hochgespielte Thema noch
immer. (Berlitz, Chr.; Knaur 3614, Fr. 6.80)

Denkspfete der We/f. 1000 Knobeleien aller Art
samt kulturhistorischem Hintergrund. Auch für
anregende Beschäftigung in Lagern. (Delft/Bo-
termans; Heyne Ratgeber 4639, Fr. 14.80)

'Scbnur-Sp/e/ere/en... auch ein Stück alter
Kinderkultur. (Obermair; Heyne 4681, Fr. 5.80)

ßeafßrecbbüb/: Traum Hämmer. Überraschen-
de Anthologie aus zehn lyrischen Sammlungen.
(Heyne Lyrik 19, Fr. 5.80)

Heyne P//mb/b//ofbek:
Bd. 11 : Gregory Peck. Vielleicht eine Hilfe, ge-
spielte Männlichkeit zu durchschauen.
Bd. 12: /ngrid Sergmann. Anekdotenklitterei.

Bd. 8:Pau/ Newman.. Die Bilder zeigen den
Stilwandel des amerikanischen Films in den
letzten 25 Jahren. Seichter Text (alle drei Fr.
5.80)

Grefa Garbo. Die Bilder zeigen ihre Faszina-
tion, der Text zerredet sie. (Payne, R.; Heyne
5634, Fr. 6.80)

L/v D//mann. Foto-Biographie. Aus langen Inter-
views spricht ihre Bedeutung. Dazu eine Film-
und Theaterrollen-Chronologie. (Outerbridge;
Heyne 5679, Fr. 6.80)

dfv zwe/spracb/g;
Jesf a Moment - £ng//sebe W/'fze. Kurzweilig
zum Einstreuen. (Eccleston; dtv 9159, Fr. 4.80)

'Poefas espario/es - Span/scbe D/cbfer. Die
Generation von 1927. Fast lauter Lyriker, die an
volkstümliche Traditionen anknüpfen. (Bran-
denberger, E. [Hrsg.]; dtv 9160, Fr. 8.80)

'Ambrose B/'erce: An Occurence af Ow/ Creek
Bridge and ofber stories. (Uthe, A. [Hrsg.]; dtv
9157, Fr. 6.80)

HAUSHALTFORSCHUNG FÜR DIE PRAXIS

Scbwerdffeger, Gertrud; Hausba/f beute. Hand-
bueb für moderne Hausba/fftibrung / Ertabrun-
gen aus der Hausba/ftbrscbung für d/e Haus-
ba/fprax/s. Grafenau, Lex/ka-Ver/ag, 7977, 776
S., Fr. 24.-.

Erfrischend wird der Lebensraum Haushalt kri-
tisch unter die Lupe genommen.
Die Bestandesaufnahme, «das Bild vom deut-
sehen Haushalt», ist auf die Schweiz Übertrag-
bar und zeigt, dass sich ausser den privaten
Haushalten alle Betriebe auf unser technisches
Zeitalter umgestellt haben. Nur in unseren eige-
nen vier Wänden üben wir noch Arbeitsprakti-
ken aus wie zu Grossmutters Zeiten. Der Tradi-
tion folgend, wird Haushalten von der Mutter
übernommen. So überleben Vorstellungen von
der tüchtigen Hausfrau, die ins letzte Jahrhun-
dert gehören.
Das Buch ist gegliedert in: Hausba/f und Haus-
frau, Hausw/'rtscbaft kann man fernen, Organ/-
saf/on des Hausba/fs, Aröe/Ystebre des Haus-
ba/fes, Ze/tsparen /m Hausba/t, Kosten der
Hausba/tfübrung, £/nricbfen des Hausba/fes,
Marktpartner Hausba/t, Der Hausba/f muss s/-
oberer weden, Hausba/f und L/mwe/f, Hausfrau
und andere bausw/rtsebaft/febe Berufe.

Endlich ein Hauswirtschaftsbuch, das sich vor-
wiegend mit der Organisation des Haushaltes
befasst und praktikable Beispiele bringt, wie
diese Organisation aussehen könnte.

Da die hauswirtschaftliche Ausbildung noch
nicht alle Jugendlichen erfasst, Haushalt aber
alle betrifft, sollte man dieses ausgezeichnete
Buch jedem bei Schulaustritt überreichen. Mit
diesem «Rezeptbuch» in der Hand, und vor
allem im Kopf, hätte manche Hausfrau nicht
mehr das Gefühl, mit der Arbeit nie fertig zu
werden. U. Würm//n-Läupp
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Buchbesprechungen

Kurzberichte
Saner, Hans: Geburt und Phantasie. Von der
natürlichen Dissidenz des Kindes. Reihe Le-
noZ, Bd. 9. Basel, Lenos/Z-Verlag, 1979,
121 S., Fr. 12.80

In den fünf hier thematisch zusammengefass-
ten, jedoch bereits früher publizierten Vorträgen
aus den Jahren 1972 bis 1979 befasst sich der
bekannte Basler Philosoph mit der sozialen
Rolle des Fötus und der philosophischen Be-
deutung der Geburt als Ursprung menschlicher
Freiheit. Er fragt nach der Legitimation der Ab-
treibung und sucht nach den Gründen für die
allmähliche Erstickung der kindlichen Phanta-
sie in der modernen Erziehung. Die «absolute
Verfügungsgewalt der Geborenen über die Un-
geborenen» und die «Integration» der Kinder in
unser gesellschaftliches System ist «einem
Termitenstaat ähnlicher als einer Republik».
Denn der Sinn der Zeugung, so Saner, «ist die
Hoffnung, freiere Menschen in die Welt zu set-
zen, als wir es sind, und durch sie eine freiere
Gesellschaft zu ermöglichen ». Ve/'f Zusf

Baumann-Gasser, Vreni: Fröhlicher Schul-
anfang. Schaffhausen, Novalis, 1979, 123 S.,
Fr. 19.80
Eine Baselbieter Heilpädagogin berichtet von
ihrer Tätigkeit als Einführungsklassen-Lehrerin.
Sie erörtert dabei Probleme der Schulreife und
der vielfältigen intellektuellen, emotionalen, mu-
sischen und motorischen Bedürfnisse des
Schulanfängers. Immer geht sie von ihrer prak-
tischen Erfahrung aus. Neben grundsätzlichen
Feststellungen finden sich auch konkrete Anre-
gungen zur Gestaltung von Unterricht und Frei-
zeit des Erstklässlers.
Das Buch bringt nichts Neues. Es ist eine sym-
pathische, von pädagogischem Optimismus ge-
prägte Zusammenfassung allgemein anerkann-
ter Auffassungen. S. Weh/-//'

Bachmann, Fritz: Erzählungen aus der DDR.
Frankfurt, Hirschgraben, 1977, 72 S., Fr. 2.80
Die hier (wohl eher zufällig) zusammengestell-
ten, aber mit hervorragenden Arbeitshinweisen
versehenen Kurzgeschichten von acht bei uns
doch weniger bekannten DDR-Autoren sind
zwar thematisch nicht unbedingt typisch, wohl
aber in ihrer sprachlichen Nüchternheit (die teil-
weise bis zur dialektgefärbten Schnoddrigkeit
geht!). Für Schweizer Schulen kaum sehr inter-
essant, da wirklich gute, inhaltlich und sprach-
lieh überzeugende Texte in diesem Bändchen
fehlen. Vermutlich wäre eine ostdeutsche Publi-
kation mit typischeren Texten aufschlussrei-
eher. vz.

Duval, Paul-Marie: Gallien. Leben und Kultur
in römischer Zeit. Stuttgart, Reclam, 1979, 397
S., Fr. 28.80.
Anhand von archäologischen, epigrafischen
und literarischen Quellen gibt Duval einen aus-
gezeichneten Überblick über die Bevölkerung
Galliens in ihren verschiedenen Lebensberei-
chen (Sprache, Haushalt, Handwerk, Landwirt-
schaft, Handel, geistige Berufe, Militär, Freizeit-
gestaltung, Religion). Er legt dabei besonderen
Wert auf daß Verhältnis zwischen keltischer
Tradition und römischen Einflüssen, da sich die
Verflechtung von einheimischer und römischer
Kultur und Zivilisation am Beispiel Galliens be-
sonders gut untersuchen lässt. Zahlreiche Ab-
bildungen begleiten den für Laien und Fachieu-
te gut verständlichen und interessanten Text.

ßeaf Meyer

Eine neue Textreihe für den Literaturunter-
rieht. Stuttgart, Klett, 1979, Fr. 3.90-4.80

Die erste Lieferung umfasst 11 Bändchen.

Werkausgaben m/'f Mafer/a//en:
Brecht: Geschichten
Büchner: Dantons Tod
Heine als politischer Schriftsteller
Horväth: Eine Italienische Nacht
Kleist: Michael Kohlhaas

Mafer/a/samm/ungen zu:
Frisch: Andorra/Biedermann und die Brand-
Stifter
Handke: Kaspar
H. Mann: Der Untertan
Musil: Törless
Schiller: Wallenstein
Der Eindruck ist vorzüglich, denn die meist
kurzen Begleittexte, seien es historische oder
philosophische Quellen, zeitgenössische oder
heutige Urteile, vermitteln eine direkte Begeg-
nung mit dem Dichter und ermöglichen es dem
Schüler, ein Werk weitgehend selbständig zu
erarbeiten.
Z. B. zu Ho/väfbs «/te/fen/seber Wacbf»;

- Eine süddeutsche Kleinstadt in der Weimarer
Republik (Horväth [2 Texte], Emst Bloch, Zei-
tungsbericht über die Saalschlacht zu Mum-
au [ein Jahr nach der Buchausgabe])

- Der Streit um die Verleihung des Kleist-Prei-
ses (Zuckmayer und ein Nazi)

- Fünf moderne Stimmen über Horväth als
Schriftsteller und dessen eigene «Ge-
brauchsanweisung». ers

Hetmann, Frederik (Hrsg.): Irischer Zauber-
garten. Märchen, Sagen und Geschichten.
Düsseldorf/Köln, Diederichs, 1979, 351 S., Fr.
29.80

Ein erfrischend lebendiges Buch, das strotzt vor
Erzählfreude und Fabulierlust! Selbst wenn alte
Sagas in modemer Sprache nacherzählt wer-
den oder in Feengeschichten Requisiten unse-
res technischen Zeitalters auftauchen, tut dies
der Authentizität der Motive, dem Gattungscha-
rakter und der Stimmung keinen Abbruch. Die
Geschichten belegen vielmehr, dass die kelti-
sehe Fantastik und Mitteilsamkeit von den Mas-
senmedien heute noch nicht verdrängt worden
sind. Das Buch ist überdies ausserordentlich
liebevoll ausgestattet.
In der wissenschaftlich betreuten Reihe der
Märcben der We/ff/terafur sind kürzlich er-
schienen:
Märcben gr/eeb/seber /nse/n
Ösferre/cb/scbe Märcben
L/kra/n/scbe Märcben

Deutsche Märchen. München, Winkler/Arte-
mis, 1979, 2 Bde., 488/528 S„ zus. Fr. 69.-
Wenn man professionell mit Büchern zu tun
hat, überfällt einen selten mehr das Gefühl,
irgendein bestimmtes Werk müsse man à tout
prix haben. Hier war's Liebe auf den ersten
Blick. Der Verlag hat aus seiner fünfbändigen
Dünndruckausgabe der bedeutendsten Mär-
chensammlungen eine Auswahl getroffen, in
der sich problemlos Volks- und Kunstmärchen
nebeneinander finden: 53 der bekanntesten der
Brüder Gr/mm und 36 von ßeebsfe/n im ersten
Teil, T/ecks Märchen aus dem Pban/asus, die
Haufe und £. 7".A Hoffmanns K/e/n Zacbes im
zweiten Teil.
Dem Charme der schön gedruckten Edition ver-
fällt man wegen der 48 Bilder Fr/edr/cb Hecbe/-
manns, der einen poetisch-magischen Mär-
chenstil von absoluter Vollkommenheit ge-
schaffen hat. £. P/ffer

Frenzel, Herbert A.: Geschichte des Thea-
ters. Daten und Dokumente 1470-1840. Mün-
chen (dtv Wissenschaft 4301), 1979, 424 S., Fr.
19.80.

Herbert Frenzel legt mit dieser Originalausgabe
ein mit gewohnter Akribie verfasstes Werk vor,
das sich bald als Dauerbrenner erweisen dürf-
te. Was auf den ersten Blick als krauses Durch-
einander von Daten, Originaltexten, Abbildun-
gen, Karten und Statistiken erscheint, erweist
sich bei näherem Zusehen als wahre Fundgru-
be. Nach Epochen und Sprachen gegliedert
werden dem Leser eine Menge von Details
unter Stichworten mitgeteilt, ohne dass der
Blick für die grossen Strömungen verloren gin-
ge. Ein ausführliches Register ermöglicht das
Herstellen von Querverbindungen unter sachli-
chen und historischen Gesichtspunkten. Ein
wertvolles Buch, dem man gerade auch unter
Lehrern, die sich von der literarischen oder
praktischen Seite dem Phänomen Theater zu-
wenden, eine grosse Verbreitung wünscht!

PeferLffwa/7

Bräutigam, Kurt: Zugänge zum sozialkriti-
sehen Gedicht. Eine didaktische Einführung
mit Modellinterpretationen für die Sekundarstu-
fe. Freiburg, Herder, 1977, 128 S., Fr. 9.90.

Anhand einer Auswahl von Gedichten vom Vor-
märz bis zur Gegenwart will der Verfasser Mög-
lichkeiten des Zugangs zum sozialkritischen
und politischen Gedicht zeigen. Einige Gedieh-
te seien erwähnt: D/e Tendenz (Heine), Fragen
e/nes /esenden A/beffers (Brecht), /ns fesebueb
ffird/'e oberefufe (Enzensberger). Am Ende des
Taschenbuches sind Sammlungen politischer
und sozialkritischer Lyrik erwähnt, die dem Leh-
rer allenfalls eine gute Hilfe sind. Schumacher

Autoreiseatlas Deutschlands. Basel, Faunus,
O.J., 648 S„ Fr. 34.-
Dieses dem AraMuto-Pe/sebucb nachge-
druckte Werk kann bei der Vorbereitung einer
Reise nützlich sein durch seine zuverlässigen
Karten, Stadtpläne und Routenempfehlungen.
Unterwegs ist die Handhabung dieses schwe-
ren Dings allerdings mühsam, denn ohne fort-
währendes Umblättern (des Beifahrers) geht's
nicht, und die vielen wertungsfreien Hinweise
erweisen sich im Detail sowenig als Hilfe wie
die kleinen Farbfotos, die aus schönfärberi-
sehen Verkehrsvereinsprospekten zu stammen
scheinen.

Auto- und Wanderkarte Schwarzwald-Süd-
blatt. 1:75000. Berlin/Stuttgart, Reise- und
Verkehrsverlag, 1979/80, Fr. 8.80

Deckt den Raum Basel/Schaffhausen-Frei-
burg/Donaueschingen ab. Ideale Ausflugskarte,
die Automobilisten ein Naturschönheiten und
besonders lohnende Fussrouten führt. Klare
Bezeichnung der Strassenqualität und trotz der
Vielfalt leicht lesbare Signalisation aller Frei-
Zeitmöglichkeiten.

Iro (Strassenkarte) Schweiz—Schwarz-
wald—Vogesen 79/80. 1:500000. München,
Iro, 1979, Fr. 8.80

Eine Karte, die endlich einmal über das nahe
Grenzgebiet unseres Landes hinausgreift: bis
Nancy/Stuttgart/Ingolstadt im Norden und im
Süden bis zu den oberitalienischen Seen. Also
praktisch für etwas weiterführende Reisen,
aber auch für die Schulstube, da die.Schweiz in
Relation gesetzt wird zu unseren vier Nach-
bam. M. Probst

Redaktion: Ernst Ritter, Pädagogische Dokumentationsstelle Basel-Stadt, Rebgasse 1, 4058 Basel. An diese Adresse sind auch Rezen-
sionsexemplare und Korrespondenz über die Beilage «Buchbesprechungen» zu senden.
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Reaktionen/Kurse

Das Böse und das Gute

Die Wirklichkeit...
In der Ausgabe vom 13. März 1980 der
«Schweizerischen Lehrerzeitung» ist zwei-
mal vom Bösen und vom Guten die Rede.
Einmal auf Seite 440 in einem Merksatz der
Aktion Fastenopfer/Brot für Brüder: «Ge-

gen das ßöse at/fzi/sfehen /'sf ebenso
P///'cbf w/'e für das Gufe e/nzufrefen.» Und
dann in einem Aufsatz «Bilder und Bil-
dung» von Jakob Streit auf Seite 439 f.:
«Kommt es fdas KfndJ /ns AJärchena/fer,
erzäb/en w/'r /'hm d/'e Märchen po/ar/s/erf
nach Guf und ßöse We/7 das Märchen
durch Po/ar/'sz'erung das Gufe a/s das S/'eg-
haffe, das Überw/ndende ze/'gf, werden
d/'e mora//'scbe/7 Kräfte des K/'ndes ge-
stärkt, fn Jube/ und Freude nimmt es an
diesen immer w/'ederboffen S/'egen des Gu-
ten über das ßöse afs einem befreienden
und Moraf/'fäf verfangenden Geschehen
Anfe/7.»

ist nicht schwarzweiss

Das tönt beide Male so, wie wenn es das
Gute und das Böse gebe, ja, und wie wenn
es dann genügte, das Böse zu bekämpfen,
zu besiegen, auszurotten, zu vernichten.
Wer kann sich nicht an solche Unterneh-
mungen erinnern und auch daran, w/'ev/'ef
ßöses /'m Kampf gegen das ßöse ausgesät
worden /sf. Alles, was im menschlichen
Bereich geschieht, wirkt zug/eicb gut und
böse. Es ist ambivalent. Das machen die
technischen Entwicklungen und naturwis-
senschaftlichen Entdeckungen deutlich ge-
nug sichtbar. Aber auch die uralten Sagen,
Märchen und -Mythen lehren auf weite
Strecken - in Bildersprache gekleidet -
den Umgang mit der Ambivalenz des
menschlichen Bereichs.

Mythen- und Märchensymbole

Siegfried ist nicht deshalb ein Held, weil er
den Drachen getötet hat. Solche, die Unge-
heuer erledigen, sind recht zahlreich. Aber
Siegfried badet nachher im Blut des Dra-
chen. Dadurch wird er - bis auf eine kleine
Stelle - unverwundbar. Und der Ritter
Georg tötet den Drachen nicht einmal. Er
richtet ihn nur so zu, dass er gezähmt und
von der Königstochter an einem goldenen
Bändchen nach Hause geführt werden
kann. Wenn der Draohe als ein aus den
Schattenbezirken unserer Seele aufge-
tauchtes sogenannt Böses gesehen wer-
den darf, so teilen uns diese beiden Sagen
mit, dass wir uns mit dem vermeintlich Bö-
sen auseinandersetzen, es uns dienstbar
machen sollen. So ist der Sexua/fr/eb nicht
einfach böse, er ermöglicht schöpferische

Der Lehrer trete so vor seine Klasse,
als sei es zum ersten Mal
und zugleich, als sei es zum letzten Mal.
So soll der Mensch jedem Menschen,
jedem Ding und jeder Situation begegnen.

Max Picard

Gemeinschaft. Und so ist auch der Macbf-
fr/'eb nicht einfach böse, er ermöglicht
schöpferische Gesellschaft. - Aber beides
erst dann, wenn wir uns mit allen Aspekten
dieser Triebe auseinandergesetzt und
ihnen die Richtung zum Guten hin mitge-
teilt haben. 'Das veranschaulicht zum Bei-
spiel auch das Märchen vom Froschkönig.
Der König zwingt sein Töchter,lein, den
garstigen Frosch kennenzulernen, sich
hautnah mit iihm auseinanderzusetzen. Ja,
und als das Mädchen dann den Frosch in
die Hand nimmt und an die Wand wirft -
ihn sich gegenüberstellt wie eine an die
Wand geworfene Diaprojektion -, da er-
kennt sie, der Frosch ist ja ein Prinz! Der
Frosch ist nicht das Böse. D/'e scb/'efe Vor-
sfe//ung vom Männ/Zcben /'sf böse, und
wenn sich das Mädchen mit dem Männli-
chen auseinandersetzt, dann erkennt es
sein «Prinzartiges», seine Anlagen zum Kö-
niglichen hin.

Kriterien

Im Umgang mit uns selbst müssen wir 1er-

nen, dass uns unser scheinbar Böses im
Guten dienen möchte. Im Umgang mit der
Welt müssen wir lernen, dass alles, was
wir tun, im Guten und im Bösen wirkt. Ja,
und dann müssen wir erforschen, ob w/'r
das ßöse aucb zum Guten wenden kön-
nen, oder ob s/'cb d/'e bösen W/'/Trungen
verse/bsfänd/gen und wachsen werden.
Wenn dieses Zweite der Fall sein sollte,
dann, ja dann müssen wir auch auf das
Gute, das es uns allenfalls bringt, verzieh-
ten. Dazu aber, gerade dazu fehlt die Be-
reitschaft leider in allzuvielen Fällen.

Pau/ Emanue/ Mü//er, Cbur

Kurse/Veranstaltungen

Einführung in die Medienpädagogik

Vorlesung von Dr. Christian Doelker im Rah-
men der Veranstaltungen des Publizistischen
Seminars, Universität Zürich. Montag, 14. April,
16.15-18 Uhr, Hörsaal 101.

Seminar für Cembalobau

1. bis 4. Mai 1980 in Oberwil BL.
Auskunft: Max Ziegler, Jugendmusikschule
Leimental, 4106 Therwil (Telefon 061 73 43 41

oder 75 24 25).

Musikschule Effretikon,
Fortbildungskurse

Einführung in die Kindertherapie (2. bis 4. Mai
1980)

Sprache-Bewegung-Tanz (mit Hannelore Gast:
25. April, 20 Uhr, bis 27. April, 13 Uhr)
Jazztanz (17./18. Mai)
Verzierungslehre für Blockflötisten (18. Mai)
Analytische Gruppendynamik mit Musik und
Bewegung (9. Mai, 21 Uhr, bis 11. Mai, 13 Uhr)
Maltherapie, kreatives Üben mit Material, Kör-
per und Partner (28./29. Juni).
Ausbildung zum Blockflötenlehrer
Verlangen Sie die Detailprogramme bei der
Musikschule Effretikon, Tagelswangerstr. 8,
8307 Effretikon (Telefon 052 32 13 12).

Sommerkurse des
Schweizerischen Verbandes für Sport
in der Schule

Die Sommerkurse des ehemaligen
Schweizerischen Turnlehrervereins
(STLV) werden ausführlich in der Zeit-
Schrift «Sporterziehung in der Schule»
ausgeschrieben sowie in den amf//-
eben Scbu/b/äffern. Bitte dort konsul-
tieren! Anmeldeschluss ist der 1. Juni
1980.

Pf ingst-Tanztreffen

24. bis 26. Mai 1980 im Kurszentrum Fürigen.
Tänze aus Rumänien mit Alexandru David,
Tarzana
Internationale Tänze mit B. und W. Chapuis.
Anmeldung an B. u. W. Chapuis, 3400 Burg-
dorf.

Orff-Kurse, Sommerquartal

26/27. April Tanz in der Schule in Flawil SG.
Regula Leupold, Fribourg.
3./4. Mai Orff-Schulwerk-Praxis in Unterägeri
ZG. Henriette Cron, Zürich, Nikiaus Keller,
Unterägeri.
1. Juni Kinderreime, Sprechspiele in Kriens
LU. Susanne Stöcklin-Meier, Diegten.
Auskünfte, Anmeldung: Katharina Hegi, Spie-
gelhofstr. 60, 8032 Zürich (01 32 73 49).

Interaktion in Jugendarbeit
und Arbeitsgruppen
14. bis 18. Juli 1980 in Männedorf. Leitung:
Ivo Ramer (Zürich) und Klaus W. Vopel (Harn-
bürg).
Ziel: Verständnis der Gruppenprozesse, kon-
struktive Möglichkeiten der Beeinflussung.
Aufarbeitung eigener Erfahrungen.
Preis (inkl. Unterkunft/Verpflegung): Fr. 450.—.

Auskunft, Anmeldungen: Vereinigung Ferien
und Freizeit, Wasserwerkstr. 17, 8035 Zürich
(Telefon 01 362 32 00).

Wohnen mit ^Besonderen

persönlicher Note*

mit Jutzi* an der
Effingerstrasse 29

13
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Erziehungsdirektion des
Kantons Basel-Landschaft

Wegen Erreichens der Altersgrenze tritt ein Mitglied des

Schulinspektoren-Kollegiums zurück. Infolgedessen wird
auf den 1. November 1980 die Stelle eines(r)

Kantonalen Schulinspektors(in)
zur Neubesetzung ausgeschrieben.

Das Schulinspektorat ist eine der Erziehungsdirektion
direkt unterstellte, selbständige Dienststelle. Die Schul-
inspektoren haben Berater- und Aufsichtsfunktion.

Anstellungsbedingungen:

- Primarlehrerdiplom

- Ausgiebige qualifizierte Lehrtätigkeit auf der Primär-
und/oder Realschulstufe

- Abgeschlossenes Hochschulstudium in Pädagogik und
Psychologie (mindestens Lizentiatsstufe)

- Ausgewiesenes Organisations-, Verhandlungs- und
Führungsgeschick

- Grosse Kommunikationsfähigkeit

Zusätzlich erwünscht, aber nicht Bedingung, sind:

- Lehrdiplom der Real- und/oder Sekundarstufe
(Sekundarstufe I)

- Praxis auf der Sekundarstufe I

Auskünfte erteilt das Kantonale Schulinspektorat
(P. Gysin) Telefon 96 50 99/98

Bewerbungsformulare können auf dem Kantonalen Per-
sonalamt, Rheinstrasse 20, 4410 Liestal, verlangt werden:
Telefon 96 52 32

Die Anmeldungen sind zu senden an die Erziehungs-
direktion des Kantons Basel-Landschaft, Rheinstrasse 31,
4410 Liestal.

Anmeldeschluss: 31. Mai 1980

Für die

heilpädagogische Tagesschule
des Bezirks Obersimmental

mit Sitz in Blankenburg suchen wir auf Anfang
August 1980 qualifizierten(e), an selbständigem
Arbeiten interessierten(e) initiativen(e)

Lehrer/Lehrerin
mit heilpädagogischer Ausbildung

Ihre Bewerbung mit den üblichen Unterlagen
richten Sie bitte an die Präsidentin der Korn-
mission, Frau A. Euler, Aegerten, 3775 Lenk.

Die

Schweizerschule in Madrid
sucht auf den 1. September 1980

1 bis 3 Primarlehrer(innen)
für die Unterstufe

(einen [eine] mit zusätzlicher Ausbildung in
Logopädie)

1 Lehrer für Englisch
an der Real- und Mittelschulstufe

(Mittelschullehrer oder Sekundarlehrer mit be-
sonderer Ausbildung für das Fach Englisch)

Anforderungen:
2 Jahre Unterrichtserfahrung in der Schweiz;
Spanischkenntnisse erwünscht, aber nicht Be-

dingung;
Vertragsdauer: 3 Jahre.
Hin- und Rückreise sowie Gepäcktransport
werden bezahlt.

Schulbeginn: 1. September 1980

Anmeldetermin: 15. April 1980

Bewerbungsformulare sind zu verlangen bei
der Erziehungsdirektion des Kantons Schaff-
hausen, Postfach 691, 8201 Schaffhausen.

Auskunft erteilt Herr W. Thomann, Erziehungs-
sekretär, Telefon 053 8 02 51.

Evang.-ref. Kirchgemeinde
Wettingen-Neuenhof

Für die neugeschaffene dritte Gemeindehelfer-
stelle unserer Gemeinde suchen wir für den
Gemeindeteil Neuenhof eine(n)

Gemeindehelfer(in)
mit Freude an einer vielseitigen Tätigkeit und
der Bereitschaft, in einem Team mit drei Pfar-
rem und zwei Diakonen zusammenzuarbeiten.

Ein Schwerpunkt der Aufgabe liegt bei der
Kinder- und Jugendarbeit. Wir erwarten die
Bereitschaft, auch einige Stunden Religions-
Unterricht auf der Primarschulstufe zu erteilen.
Daneben sind Arbeiten im Bereich von Für-

sorge und Betreuung zu übernehmen.

Gegebenenfalls wäre berufsbegleitende Um-
Schulung oder Weiterausbildung in einem Teil-
gebiet möglich.

Wohnsitz ist Neuenhof.

Nähere Auskunft erteilt der Präsident der
Kirchenpflege, Heiner Studer, Austrasse 17,

5430 Wettingen, Tel. 056 26 50 55.
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BELIEBTE KLAVIER-ALBEN
KLAVIER-
MUSIK

AUS
0STER-
REICH

KLAVIERMUSIK AUS
ÖSTERREICH
Herausgegeben von Hans KANN

Stücke von Fux, Wagenseil, Hummel, Schubert,
Mozart, Monn u. a. m.

Die Auswahl dieser weniger bekannten Stücke
der Klassik, des Barocks und Biedermeiers gibt
einen Oberblick über fast zwei Jahrhunderte.

Fr. 14.10

KLASSISCHES
KLAVIERALBUM
für die Jugend
Herausgegeben
von Annie SCHOBEFtLECHNER
39 Stücke von J. S. Bach, Ph. E. Bach, Beet-
hoven, Clementi, Diabelli, Dussek, Grazioli, Hän-
del, Haydn, Kuhlau, Mozart, E. A. Müller, Schu-
mann, Weber.
Eine Sammlung leichter klassischer Stücke, sorg-
fältig bezeichnet und mit Erläuterungen versehen.
Ein für den Unterricht und als Spielmatçrial
gleich geeigneter, prächtig ausgestatteter Band.

Fr. 9.40

UE 10.676

STIMMEN DER MEISTER
Herausgegeben von Emil SAUER

Stücke von J. S. Bach, Händel, Mozart, Beet-
hoven, Schubert, Schumann, Chopin u. a. m.

Dieses Album enthält die schönsten, leichten bis
mittelschweren Klavierkompositionen der Klassik.

Fr. 16.40

ROMANTISCHES
JUGEND-ALBUM
Herausgegeben
von Annie SCHOBERLECHNER

34 Stücke von Gade, Heller, Hofmann, Jensen,
Kirchner, Liszt, Mendelssohn, Niemann, Reger,
Reinhold, Schumann, Schytte, Tschaikowsky.

Als Fortsetzung zu dem „Klassischen Klavier-
album für die Jugend" in technischer und musi-
kalischer Hinsicht folgt ein Album, das die schön-
sten Stücke der romantischen Jugendliteratur
umfaßt. Fr. 10.60

UNIVERSAL EDITION-WIEN

©
©
©
©
©
©
©
©
©
©
©
©
©
©
©
©
©
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Von AGFA-GEVAERTdas Know-how. Von DITZLER
die Möbel. Das ist

labors C7

AGFA-GEVAERT bietet Ihnen einen umfassen-
den Fotolabor-Einrichtungs-Service. Partner
für die Möbel ist die Firma DITZLER AG,
Dornach. Das bedeutet für Sie umfassendes
Know-how und Vollservice in der Planung
sowie hervorragende Qualität in der Ein-

richtung.
Die weiteren Vorteile des Laborplan-Pro-
grammes:

Alle Möbel sind ausschliesslich aus hitze-
und säurebeständigem Polypropylen.

H Typen-Labormöbel sind im Baukasten-
system, Einzelmöbel auch nach Mass er-
hältlich.
Lieferung von sämtlichen Geräten und
Zubehör, einschliesslich der Chemikalien.

laborpferro
Für komplette Fotolabor-Einrichtungen.

AGFA-GEVAERT AG
Stettbachstrasse 7
8600 Dübendorf
Telefon 01/821 0240



Die

Schweizerschule in Genua

sucht auf Beginn des Schuljahres 1980/81 mit
Stellenantritt Mitte September 1980 einen/eine

Primarlehrer(in)
für die Unterrichtsfächer Französisch und Tur-
nen.

Vertragsdauer: 1 Jahr

Anforderungen:

- Schweizer Bürgerrecht und Lehrerpatent
- Muttersprache Französisch mit guten Vor-

kenntnissen der italienischen Sprache
- Lehrerfahrung

Entlohnung:
Gemäss schweizerischen Ansätzen

Anmeldetermin: 10. Mai 1980

Auskünfte und Bewerbungsunterlagen erhalten
Sie beim: Hilfskomitee für Auslandschweizer-
schulen, Alpenstrasse 26, 3000 Bern 16.

Weiterbildungsschule Zug
Kantonale Diplommittelschule

Auf Beginn des neuen Schuljahres 1980/81 su-
chen wir einen Lehrer für die Fächer

Deutsch (6 Stunden wöchentlich)
Denkschulung (4 Stunden wöchentlich)
Lehrerberatung (5 Stunden wöchentlich)

Interessenten können sich für eines oder
mehrere dieser Teilpensen bewerben. Ein Be-
werber für die Lehrerberatung muss entweder
an unserer oder an einer andern Schule als
Lehrer tätig sein.

Erwartet werden entsprechende Ausbildung
und Praxis, Interesse und Engagement für
Schule mit alternativem Charakter sowie Be-
reitschaft zu enger Zusammenarbeit mit Schü-
lern und Lehrern. Bewerbungsschreiben (ohne
zusätzliche Beilagen wie Zeugnisse u. ä.) sind
bis 1. Mai 1980 zu richten an Weiterbildungs-
schule Zug, Z. H. des Leitungsteams, Zuger-
bergstrasse, 6300 Zug (Tel. 042 221510). Aus-
künfte über die einzelnen Tätigkeitsgebiete er-
teilt das Leitungsteam.

Kantonsschule Obwalden
Kollegium Samen

Auf das Schuljahr 1980/81 (Unterrichtsbeginn
28. August 1980) sind folgende Lehrsteilen zu
besetzen:

Turnen
für Knaben und Mädchen
(Turnlehrerdiplom II)

Mathematik (Teilpensum)

Wirtschaftswissenschaften (Teilpensum)

Vertretung vom 28. August
bis 20. Dezember 1980

Französisch/Geschichte

Das Pensum kann auch aufgeteilt werden.

Besoldung und Ansätze nach kantonaler Ver-
Ordnung.

Interessenten mögen ihre Bewerbung mit den
üblichen Unterlagen bis 10. Mai 1980 dem
Rektorat der Kantonsschule Obwalden,
6060 Samen einreichen.

Bezirksschulverwaltung Schwyz
Für unsere Sekundär- und Realschulen im
Bezirk Schwyz benötigen wir auf den 18.
August 1980

Sekundarlehrer(in) phil. I und II

Besoldung nach kantonaler Verordnung plus
Teuerungs- und Ortszulagen.

Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen
sind bis 1. Mai 1980 an die Bezirksschulverwal-
tung, 6430 Schwyz, Tel. 043 21 30 81 zu richten.

Schulpflege Oberrieden
Für unser traditionelles Sommerlager in Ober-
saxen (Miraniga), welches vom 21. Juli bis 2.

August geplant ist, suchen wir einen

Lagerleiter(in) oder Ehepaar
Es werden ca. 40 bis 50 Primarschüler der 4.

bis 6. Klasse teilnehmen.

Weitere Auskünfte erteilt Ihnen gerne unsere
Schulsekretärin, Frau Fehr, Tel. 720 51 51.

Schulpflege Oberrieden
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Das Gute günstig:

BOLCOLOR-
Ringordner!

Beidseitig kunstharzbeschichtet, abwasch-
bar, griffsauber, kratzfest, lichtecht.
In 9 Farben, darunter intensive, helle,
leuchtende. *t/er/angen Sie Bof/efer's Sc/m/programm.

«
Bolleter AG, 8627 Grüningen

01 935 21 71

Ordnung und Übersicht
mit der Zeitschriftenbox im Lehrerzimmer
in der Bibliothek.

Die

Zeitschriftenbox
dient zur Auslage der neuesten Nummer und
Sammlung des laufenden Jahrgangs. Sie passt
in jedes Bücherregal oder Aktenschrank.
Keine Montage - nur einstellen.
Masse: 320 mm hoch, 250 mm tief, 240 mm breit

Bibliothekstechnik - 4402 Frenkendorf
Fasanenstrasse 47, Telefon 061 94 41 83

Ihr Partner für Bibliotheken.

Schweizer Wirteverband

Kurszentram
zu vermieten
Im März wurde das neue Kurszentrum in Davos Laret des
Schweizer Wirteverbands eröffnet.

Es umfasst:

Schulhaus (neu renoviert)
mit 3 Klassenzimmern, Essraum, modernst eingerichtete Küche,
Turnhalle

Schlaftrakt (Neubau)
mit 22 Doppelzimmern mit Lavabo, 2 sep. Zimmer für Kursleiter,
pro 2 Zimmer Dusche und WC, grosser Aufenthaltsraum mit
Cheminée.

Ideal für Klassenlager, Arbeitswochen, Ferienkolonien.
Frei Juli/August sowie Dezember bis Mitte Januar 1981.

Interessenten erhalten gerne nähere Auskunft durch die

Abteilung Berufsbildung des
Schweizer Wirteverbands, Gotthardstrasse 61

8027 Zürich, Telefon 01 201 2611

fe/cAe
wid fi/otope m/t
Sama/7/

7

Die grüne Sarnafil-Kunststoff-Dichtungsbahn wurde
speziell für die Abdichtung von Teichen und Biotopen
geschaffen. Sie genügt den hohen Anforderungen
(mechanische Beanspruchung, Wurzelbeständigkeit
usw.) und passt sich der natürlichen Umgebung färb-
lieh an. Sarnafil-Abdichtungsbahnen werden nach
Mass im Werk (bis ca. 80 m*) angefertigt, bei grösseren
Anlagen auf der Baustelle.

Verlangen Sie
technische
Unterlagen.

iE Sama
Sama KunststoffAS 6060 Samen/Schweiz

Postfach 12
Telefon 041 660111

nrtll/ Bitte senden Sie mir Ihre technischen
W r V Unterlagen und MaterialmusterfürTeich-

auskleidungen.
Name/Vorname

Beruf

Strasse

PLZ/Ort Tel.

SL B.79 /
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Die Erziehungsdirektion
des Kantons Zürich

Pädagogische Abteilung

sucht einen

wissenschaftlichen Mitarbeiter (halbtags)

Im Rahmen eines grösseren Projekts zur Überprüfung der

Situation an der Primarschule (SIPRI) steht der Themen-

bereich: Ziele der Primarschule: Anspruch und Wirklich-
keit; insbesondere Probleme der Belastung von Schülern
und Lehrern zur Bearbeitung.

Voraussetzung für diese Stelle ist ein abgeschlossenes
Hochschulstudium in Pädagogik oder Psychologie sowie

unterrichtspraktische Erfahrungen.

Interessenten, die in einem Team von Wissenschaftern
und Lehrern den genannten Themenbereich bearbeiten

möchten, sind gebeten, mit uns Kontakt aufzunehmen.

Erziehungsdirektion des Kantons Zürich

Pädagogische Abteilung, 8006 Zürich,
Haldenbachstrasse 44, Tel. 01 252 61 16

Herrn H. Rothweiler verlangen.

Schulen von Baar

Auf Beginn des Schuljahres 1980/81 (18.

August 1980) suchen wir für eine neue Lehr-
stelle

Sekundarlehrer(in)
(sprachlicher Richtung).

Ferner ist an der Werkschule (Hilfsschul-Ober-
stufe 7. bis 9. Schuljahr) eine Stelle frei für

Hilfsschullehrer(in)
mit heilpädagogischer Ausbildung.

Auskunft über die Anstellungsverhältnisse er-
teilt das Schulrektorat Baar (Tel. 042 33 11 11).

Handschriftliche Bewerbungen mit Lebenslauf,
Bildungsgang, Diplomen, Zeugnissen, Angaben
über die bisherige Tätigkeit, Referenzen, Foto,
sind umgehend erbeten an die Schulkommis-
sion Baar, 6340 Baar.

Schulkommission Baar

Einwohnergemeinde Zug
Schulwesen - Stellenausschreibung

An den Schulen der Stadt Zug sind auf Beginn
des neuen Schuljahres (18. August 1980) fol-
gende Stellen zu besetzen:

1 Sonderschullehrer(in)
(evtl. Teilzeitpensum ca. 20 Std.)

an die Heilpädagogische Sonderschule. Zu
führen ist eine Abteilung von etwa 7 praktisch-
bildungsfähigen Schülern der Mittelstufe.

1 Lehrer(in)
an die Hilfsschule (Sonderklasse B). Zu führen
ist eine Klasse mit ca. 10 Schülern der Mittel-
stufe, 4. bis 6. Klasse.
Für beide Stellen wird eine Ausbildung in Heil-
Pädagogik oder Schulerfahrung vorausgesetzt.
Die Besoldung richtet sich im Rahmen des
städtischen Besoldungsreglements nach Aus-
bildung und Erfahrung.

Interessenten verlangen beim Schulamt Zug,
Telefon 042 25 15 15, ein Anmeldeformular. Die
Anmeldungen sind zu richten an das Schulprä-
sidium der Stadt Zug, 6301 Zug. Anmelde-
schluss ist Ende April 1980. Auskunft erteilt
das Schulamt oder der Leiter der Heil-
pädagogischen Sonderschule,.Tel. 042 21 19 54.

Der Stadtrat von Zug

Mit Amtsantritt auf 1. April 1981, nach Verein-
barung auch früher oder später, ist die Stelle
für das

Vorsteher-Ehepaar
der Haushaltungsschule Schloss Köniz

in Köniz bei Bern wegen Pensionierung neu zu
besetzen.
Die als Internat geführte Schule vermittelt in
einem zweijährigen Kurs schulentlassenen gei-
stig behinderten Töchtern die nötige Förde-
rung und die erstmalige berufliche Ausbildung
im Sinn der Invalidenversicherung.
Das Vorsteher-Ehepaar ist verantwortlich so-
wohl für die Leitung und die Verwaltung des
gesamten Betriebs als auch für die Ausbildung
der Töchter.
Der Haushaltungsschule sind eine nachgehen-
de Fürsorge (2 Sozialarbeiterinnen) und das
Wohnheim Brunnadern in Bern angegliedert.
Gegenwärtig wird die Verlegung der ganzen
Schule ins Steinhölzli, Liebefeld, (2 km südl.
Bahnhof Bern) geplant. Mitarbeit der neuen
Hauseltern bei der Planung erwünscht.

Die Anmeldung ist zu richten an den Präsiden-
ten der Direktion P. Fivian, Tulpenweg 99,
3098 Köniz.
Anmeldetermin: 10. Mai 1980

Auskunft erteilt Vorsteher F. Witschi,
Telefon 031 53 08 46.
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Die

Freie Evangelische Schule Zürich 1

sucht auf Frühjahr 1981

Lehrer(in) für die 4. Realklasse
(10. Schuljahr)

Diese Klasse ist in den vergangenen Jahren
durch die gründliche, erfolgreiche Arbeit, die
in ihr geleistet wurde, weitherum bekannt ge-
worden. Der Nachfolger ihres Gründers kann
Real- oder Sekundarlehrer sein, sollte Erfah-
rung haben, möglichst viele Fächer selber
erteilen können und bereit sein, sich ganz für
die gute Sache und seine Schülerinnen einzu-
setzen.

Reallehrer(in) für die 2. Klasse
(Absolvent des Reallehrer-Seminars)

Es ist uns daran gelegen, dass Interessenten
sich so bald wie möglich mit uns in Verbindung
setzen.

Rektorat der Freien Evangelischen Schule,
Waldmannstr. 9, 8001 Zürich, Tel. 251 51 91.

DIAS »TRANSPARENTE
23 000 Farbdias, Tonbildreihen, Transparente, Gross-
dias, Schmalfilme und Zubehör finden Sie auf 180
Seiten mit 700 Abbildungen im aktuellen Farbkatalog
«JÜNGER audio-visuell»: Eine Fülle von Anregungen
und Informationen für Ihren dynamischen Unter- Reinhard Schmldlin
rieht zu günstigen Preisen! Bezug durch die Gene- AV-Medien/Technik
ralvertretung des Jünger-Verlages: 3125 Toffen BE

Schulheim Rodtegg
Schule für körperbehinderte Kinder, Luzern
Für Vorschule/Kindergarten im neuen Schulheim Rodtegg (Eröff-
nung Sommer 1980) suchen wir eine

Heilpädagogin/Kindergärtnerin
Wir betreuen in dieser modernen Sonderschule 50 bis 60 körper-
behinderte, vorwiegend cerebral bewegungsgestörte Kinder.
Zur optimalen Förderung sind wir auf initiative, einsatzfreudige
und kooperative Mitarbeiter angewiesen, die die Möglichkeit fin-
den, sich in ihrer Tätigkeit weiterzuentfalten.

Anstellung und Besoldung nach kantonalem Dekret.
Stellenantritt: 1. August 1980, Schulbeginn 18. August 1980.

Anfragen und Bewerbungen richten Sie bitte an Roman Stein-
mann, Leiter des Schulheims Mätteli, Ahornweg 5, 6020 Emmen-
brücke, Telefon 041 55 02 60.

Männerchor in Zürich 4 sucht sofort einen

Dirigenten
Probetag Mittwoch, 20 bis 22 Uhr.

Rob. Lang, Birmensdorferstr. 384, 8055 Zürich. Telefon
01 33 28 45. Bitte zwischen 18 und 19 Uhr.

Ihr

arkredrt
ein

Prokredit
Alle 2 Minuten

wird ein Prokredit ausbezahlt.

Auch Sie

erhalten sofort Ihren Prokredit.

%
Rückzahlung pro Monat ca. Fr.

Nr.

Heute einsenden an :

I Bank Prokredit
8023 Zürich, Löwenstrasse 52

Tel. 01-2212780
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Kantonales Seminar Hitzkirch LU

Auf das Schuljahr 1980/81 (Unterrichtsbeginn
18. August 1980) sind die folgenden

Lehrstellen
zu besetzen:

Kantonales Seminar Hitzkirch, 6285 Hitzkirch
(rund 180 Schülerinnen und Schüler; mit einem
Internat verbunden)

1. Allgemeine Didaktik (volles Pensum)
2. Englisch (Teilpensum)
3. Klarinette (Teilpensum)

Bemerkungen: Die Pensen werden zum Teil
bereits von Hilfslehrern versehen, wurden aber
noch nie zur allgemeinen Bewerbung ausge-
schrieben. Die Besetzung der Lehrstellen er-
folgt in der Regel vorerst im Lehrauftrag (Hilfs-
lehrer); für die Besetzung durch Wahl bleibt
die Genehmigung des Regierungsrats vorbe-
halten.

Bedingungen: Für die Lehrstellen 1 und 2 wird
ein abgeschlossenes akademisches Studium
(Diplom für das höhere Lehramt, Lizentiat,
Doktorat u. ä.) verlangt, für die Lehrstelle 3 das
Lehrdiplom.

Bewerbungen: Auf schriftliche Anfrage hin er-
teilt das Rektorat des Seminars nähere Aus-
kunft und stellt Anmeldeformulare zu. Die An-
meidungen mit den üblichen Unterlagen sind
dem Rektorat bis zum 20. April 1980 einzurei-
chen; fehlende Unterlagen können notfalls
später nachgeliefert werden.

Freie Katholische Schulen Zürich

Auf Beginn des Schuljahres 1980/81 (22. April)
oder nach Übereinkunft suchen wir dringend

Sekundarlehrer(in) phil. I

Interessenten wollen ihre schriftliche Bewer-

bung mit den üblichen Unterlagen einreichen

an das

Sekretariat der Katholischen Schulen,

Sumatrastrasse 31, 8006 Zürich, das auch tele-

tonische Auskünfte erteilt (Tel. 01 362 37 60).

Kantonale Mittelschule Uri
Kollegium Karl Borromäus, Altdorf

Auf Beginn des Schuljahres 1980/81 (Ende
August) sind folgende Lehrstellen zu besetzen:

Deutsch, Geschichte und evtl. Englisch
Mittelschullehrer(in) mit Hochschulabschluss

Musik und Gesang
Teilpensum im Klassenunterricht. Ferner Be-
treuung des Schulorchesters und Erteilung von
Instrumentalunterricht. Streicher bevorzugt.
Die Stelle erfordert eine abgeschlossene
konservatorische Ausbildung und/oder ein ab-
geschlossenes Schulmusikstudium.

Ferner suchen wir

1 Sekundarlehrer(in)
der sprachlich-historischen Richtung

wenn möglich mit guter Schulerfahrung.

Wir ersuchen Sie, Ihre Bewerbung mit den
üblichen Unterlagen bis Ende April einzurei-
chen an Herrn J. Mettler, dipl. Ing. ETH, Präsi-
dent der Mittelschulkommission, 6463 Bürglen.
Auskünfte erteilt auch das Schulrektorat.
Telefon 044 2 22 42

Oberstufenschule Weisslingen

Auf den Beginn des Schuljahres 1980/81 ist an

unserer Schule

1 Lehrstelle an der Sekundärschule
sprachlich/historischer Richtung

definitiv zu besetzen. Die Stelle kann evtl. auch
durch zwei Lehrkräfte besetzt werden.

Weisslingen liegt 10 Autominuten von Winter-
thur und 25 Autominuten von Zürich entfernt.
Sie finden bei uns eine neu eingerichtete
Schulanlage (Sprachlabor, Lehrschwimmbek-
ken), ein kollegiales Lehrerteam und eine fort-
schrittlich gesinnte Schulbehörde.

Wenn Sie in einer schönen ländlichen Gemein-
de unterrichten möchten, sind Sie eingeladen,
Ihre Bewerbung zu richten an den Präsidenten
der Oberstufenschulpflege, Herrn W. Schnell,
Im Leisibüel, 8484 Weisslingen,
Telefon 052 34 14 48.

Die Oberstufenschulpflege
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Der Regionalverband
Samedan-Pontresina-Celerina-Bever

hat die Absicht seine Hilfs- und Sonderschule

um eine Klasse zu erweitern. Er sucht deshalb

eine(n)

Hilfsschullehrer(in)
mit heilpädagogischer Ausbildung. Stellenan-

tritt: Beginn Schuljahr 80/81, Ende Sommerfe-

rien. Interessenten melden sich mit den übli-

chen Unterlagen (Lebenslauf, Ausbildung,

Zeugnisse und Referenzen) beim Schulrats-

Präsidenten der Regionalschule, Dr. med. P.

Huber, Augenarzt FMH, Crusch, 7503 Samedan

(Telefon 082 659 14) bis spätestens 15. 6. 80.

Wir suchen per sofort oder nach Vereinbarung in unser heil-
pädagogisches Kinderheim

Mitarbeiter(in) (auch Ehepaar erwünscht)

zur Betreuung einer Kindergruppe sowie

Heilpädagoge(in) / Sonderschullehrer(in)
für den Schulunterricht. Unser Heim befindet sich in schönster
Aussichtslage oberhalb Wetzikon (Zürcher Oberland). Wir arbei-
ten nach anthroposophischen Grundsätzen.
Offerten sind zu richten an die Heimleitung H. R. Walker, St. Mi-
chael, 8344 Adetswil.

Sekundärschule Weggis
Wir suchen auf Beginn des Schul-
jahres 1980/81 (15. August 1980)
einen/eine

Sekundarlehrer/in phil. I

Anmeldungen an/Auskünfte durch:

Dr. med. Hans Heinrich Brunner,
Aktuar der Oberstufenkommission
Weggis, Käsern, 6354 Vitznau,
Telefon 041 8315 56

Schweizerische Alpine Mittelschule
Davos

Wir suchen auf den 20. Oktober 1980 einen

Lehrer für Turnen und Sport
Unterricht für Knaben und Mädchen an Gym-
nasium und Diplomhandelsschule. Vorausset-
zung: Inhaber des Eidgenössischen Turn- und
Sportlehrerdiploms. Gehalt gemäss kantonaler
Ordnung. Pensionskasse.

Interessenten sind gebeten, die Bewerbungs-
unterlagen einzuholen beim

Rektorat der Schweizerischen Alpinen Mittel-
schule Davos, Tel. 083 3 52 36

Schulgemeinde Stansstad

sucht auf Beginn des Schuljahres 1980/81

(25. 8. 80) für mindestens 1 Jahr

Sekundarlehreitin)
phil. I (evtl. phil. II)

Schriftliche Bewerbungen mit den üblichen

Unterlagen sind zu richten an:

Schulrat Stansstad,
z. Hd. Schulpräsident K. Engelberger, La

Palma, 6362 Stansstad.

ETIENNE hat ein halbes Jahr-
hundert Erfahrung in Holz-
bearbeitungsmaschinen.

Sensationeller Einführungs-
preis ab Fr. 3980.-.

Horwerstr. 32,
6002 Luzern

041/401100

Die einzig richtige Universal-
maschine für Schulen:
COMPACT CH-210, 6-fach
kombiniert
Vorteile über Vorteile:
- aus den Erfahrungen der

Industriemaschinen gebaut
- massive Gusskonstruktion

für vibrationsfreien Lauf
- Schnellumstellung dank

Spezialgetriebe (kein
lästiger Riemenwechsel)

- SUVA+SEV geprüft
- grösste Sicherheit (Kinder-

Sicherung abschliessbar)

Coupon
Unterlagen COMPACT CH-210
Unterlagen ETIENNE-Maschinen-
Programm

Absender:
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OBWALDÄ
(hoge scheen

Obwalden, ein sympathisches kleines Land mit grosser Ab-
wechslung. Unverfälschte Natur, liebliche Seen und rauschende
Wildbäche; über sonnigen Bergen ein Hauch der Freiheit: Hier
lebten alte Helden der Schweizer Geschichte!
Wir vermitteln Ihnen gerne Unterlagen für den Schulunterricht
über unseren vielseitigen Kanton und senden Ihnen gerne Infor-
mationen für Schulreisen.

AGOV - Arbeitsgemeinschaft
Obwaldner Verkehrsvereine
Postfach, 6060 Samen

Ins heimatkundlich interessante Emmental

Sc/?£//ver/eflrc//?flr />7S //aas
)iiiin^^~i*i Sonne/i/ie/m

4954 Wyssachen bei Huttwil

9 Günstige Tarife

• 90 Seiten Dokumentation für den Lehrer
9 Einwandfreie sanitäre Anlagen und Kücheneinrichtungen
9 80 Aren Umschwung, Bach, Fussballfeld, Handballtore
9 Ideal für Wandern, Geländesport, Ausflüge
noch frei: 19. 4.-9. 5.; 7.-28. 6.; 9.-16. 8.; 24.-31. 8.; 6.-14. 9.;

27. 9.-4. 10. (Herbstferien).

Unterlagen und Auskünfte:
H. Naber, Bächlenweg, 4457 Diegten, Telefon 061 98 25 08

Jugendherberge
Montreux-Territet
für Ihre Klassenlager
und Schulreisen
Direkt am See gelegen.

Gut eingerichtetes Haus mit unter anderem zwei Schlaf-
räumen.

Unterrichtsmaterial wie: Hellraumprojektor, Vervielfälti-
gungsmaschine, usw. stehen zur Verfügung.

Für weitere Auskunft und Preise steht die Herbergslei-
tung gerne zur Verfügung.

Auberge de la jeunesse, Bruno Mathieu, 1820 Territet
Telefon 021 62 08 84 oder 021 61 24 30.

Freie Termine
Juli/August 1980 DFHZ
Heime mit Vollpension:

Rueras frei ab 9. August 1980, 57 Plätze

Brigels frei vom 21. 6. bis 12. 7. und ab 23. 8. 1980, 80 Plätze

Saas-Grund frei vom 21. bis 28. 6. und 19. 7. bis 28. 7. 1980,
35 Plätze

Auch noch einzelne freie Termine in Selbstversorgerferienhei-
men. Keine Massenlager, Zimmer mit 2 bis 8 Betten, Aufenthalts-
räume, gute Sanitäranlagen.

DFHZ
Dubletta-Ferienheimzentrale, Postfach
4020 Basel, Telefon 061 42 66 40
Mo. bis Fr. 8.00-11.30 und 13.30 bis 17.30 Uhr

E/NE DARSTELLUNG
EÜR DEN SCHULUNTEflfl/CHT Unfer/age für Lehrkräfte, gee/'gnef für den W/rfschaffs- und Geograf/eunferr/chf

ab Vo/ksschu/obersfu/e, Af/ffe/scbu/en, a//e Serufsscbu/en usw.
D/e Schü/er werden über den Verfrebrsfräger «Hocbrbe/nsch/ffahrf» /nform/erf.

(Texffe/7 m/f Südern und Sfaf/sf/ken J

//oc/7r/7e/A7Sc/?/y/a/7/?
AUS DEM /NHALT: Der Verkehr -

und deren Ausbau
D/e E/genschaffen und Vorzüge der F/usssch/ffahrf - IVassersfrassen
- Sch/eusen und Hebewerke - Das europä/sche Wassersfrassennefz -

Der flbe/n - D/e flhe/nhäfen be/der Rase/ -
Der Hochrbe/n - Hochrhe/nsch/ffahrf /'m D/ensfe der Energ/ee/nsparung -

Scbwe/zer/sche Gesamfverkehrskonzeph'on (CH-GVKj-
Ausbau des Hochrhe/ns b/'s zur Aaremündung - E/ne Schu/re/se nach Base/ usw.

D/e Schr/7f kann für Fr. 77.50 bezogen werden be/:
Nordosfschwe/zer/scher Scb/7fabrfsverbaod, ßruggwa/dsfr. 60b,

9008 Sf. Ga//en, Te/efon 077 25 08 88 fvorm/f/agsj
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Zu verkaufen
Haus für Ferien- und Schullager

Ort:

Cumbels (Lugnez/GR), 7 km von llanz, Post-

autoverbindung, Nähe von Sesselbahnverbin-

dung mit Skigebieten Villa und Obersaxen, in-

mitten eines naturnahen Wandergebiets.

Hausbeschrieb:

Massivbau, ehemaliges Patrizierhaus, 4 Ge-

schösse, 16 Zimmer mit 90 Lagerplätzen, 3 Kü-

chen, 2 Waschräume, Duschen, 4 WCs, bis an-
hin von Mitte Mai bis Mitte Oktober belegbar.

Grund des Verkaufs:

Alter des Eigentümerehepaars.

Kaufpreis:

Nach Vereinbarung.

Interessenten werden gebeten, sich bei J. Haag,

Lauriedhofweg 8, 6300 Zug (Tel. 042 21 35 61) zu
melden.

Gletschergarten Luzern
beim Löwenderikmal: Einzigartiges Naturdenk-
mal, Museum, Tonbildschau, Park mit Terras-
se, Spiegellabyrinth.

Zwanzig Millionen Jahre Erdgeschichte Luzerns: Von einem Pal-
menstrand zur Gletscherwelt der Eiszeit.

Sonderausstellungen 1979:

11. Mai bis 2. September: «Die Schweiz und ihre Gletscher -
von der Eiszeit bis zur Gegenwart».
13. September bis 28. Oktober: «Lebende Schlangen und Echsen
aus aller Welt».

Auskunft: Gletschergarten, Denkmalstr. 4, 6006 Luzern
Telefon 041 36 53 28

Panorama-Luftseilbahn
Lungern-Schönbüel
Schönbüel ist Ausgangspunkt herrlichster Höhenwanderungen,
z. B. zum Brienzer Rothorn, zum Brünig usw. Verlangen Sie
nähere Unterlagen und einen Gutschein für eine Rekognoszie-
rungsfahrt.
Panorama-Luftseilbahn Lungern-Schönbüel
6078 Lungern, Telefon 041 6914 85

Landschulwochen / Wanderlager / Schulreisen
im Emmental, Gasthof Sternen, Trub

Geeignetes, schönes Wandergebiet. Modernes Massenla-
ger und Zimmer, grosse Ess- und Aufenthaltsräume.

Farn. H. Brechbühl. Gasthof Sternen, 3556 Trub.
Telefon 035 6 53 02

Motel Riazzino bei Locarno
Zentraler Ort für Klassenlager, Schulreisen usw. Übernach-
tung pro Person: 1. Nacht Fr. 10.— ; ab 2. Nacht Fr. 6.—. Früh-
stück Fr. 3.—, Mittagessen Fr. 5.—, Nachtessen Fr. 7.—.
Pro 6 Betten Badzimmer. Ab Mai Schwimmbad. Grosse Spiel-
wiese, Pingpong usw. Eigener Aufenthalts- und Schulraum.
Möglichkeit zum Selberkochen. Anfragen an:
A. Kistler Motel, 6595 Riazzino, Telefon 092 64 14 22

KONTAKT
4411 LUPSINGEN

HEIMKARTEIEN VERALTET

und die Suche nach einem Kolonieheim
kostet Zeit und Nerven. Eine Anfrage an uns
ist einfach und kostenlos:
wer, wann, was, wieviel an KONTAKT
4411 LUPSINGEN

Ski- und Berghaus Schönbühl
Mittelstation Wangs-Pizol

Das heimelige Ferienhaus für Sommer speziell für Winter.
Piste vor dem Haus. Für Schüler, Gruppen und Vereine.
In der Nähe der Mittelstation. Gut bürgerliche Küche.

Günstige Preise für Halb- und Vollpension.

Platz für ca. 35 Personen.

Frei ab 11. 1. bis 15. 2. 1981

sowie März und April auf Anfrage.

Wir erwarten gerne Ihre Reservation.

Farn. R. Loretz, Rest. Schönbühl, 7323 Wangs-Pizol
Telefon 085 2 14 57

Ferienwöttnungen
O1/601605 + 058/841099

Klassenlager
Pro Person und Tag ab Fr. 8.—
Verpflegung nach Ihrem Budget

Ferienwohnung 60 m*
1 Woche (4 bis 6 Personen) ab Fr. 250.-

Wir wünschen eine Offerte für die

Zeit vom: bis:

Anzahl Mä: Kn:

Begleitpersonen auf 25, 1 Pers., Kostl.

Adresse:

Bitte senden an:

Im Strick Appartement AG, Buchungstelle,
8006 Zürich, Stampfenbachstrasse 57, Telefon 01 60 16 05
Abwart: 058 84 39 34 (17 bis 19 Uhr)
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Besuchen Sie Schloss Grandson
und das Schlachtfeld mit Gedenkstein am herrlichen Neuenburgersee

Als Zeuge der berühmten Schlacht bei Grandson, die Karl der Kühne 1476 den Eidgenossen lieferte, ist
das Schloss lebendige Geschichte. Neues grosses Diorama der Schlacht bei Grandson.

Rittersaal - Automobilmuseum - Waffen und Harnische - Folterkammer - Schlachtenmodelle - Heimat-
museum Grandson - Museum des Automobil-Rennstalls Filipinetti

Sie finden für die Schüler einen Picknickplatz sowie einen Getränkeautomaten.

1. März bis 1. November täglich von 9 bis 18 Uhr geöffnet.
1. November bis 1. März jeden Sonntag von 9 bis 18 Uhr geöffnet.

Gruppenbesuche (ab 15 Personen) können auf Vereinbarung auch ausserhalb der Öffnungszeiten erfolgen
(Telefon 024 24 29 26).

Sport und Freizeitheim

Büel, 7241 St. Antonien
GR
Ab Mitte Juni 1980 ist das total
neuausgebaute Haus wieder
bezugsbereit.

60 bis 70 Personen im

Massenlager, 12 Betten für
Leiter. Sehr günstiger Preis
für Vollpension.

Daselbst neu erstelltes Chalet
mit 4 Betten zu vermieten.

Farn. A. Thöny
Telefon 081 54 12 71

Winterferien Im Engadin
Wir vermieten unser Personal-
haus an Gruppen von 10 bis
45 Personen. Halb- oder Voll-
pension. Günstige Vor- und
Nachsaisonpreise.
Bezzola & Cie AG, 7550 Scuol
Telefon 084 9 03 36

Bettmeralp VS, 2000 m ü. M.
Vermietung von Ferien-
häusern, 20 bis 59 Betten.

Fordern Sie Prospekte an:
«Touristenlager Seilbahn»
M. Giger
3981 Bettmeralp
Tel. 028 27 23 51

SchwizerJugis àft <

für (TSchud
uf dr Reis - fürs Lager

Mehr als 50 Jugendherbergen in der Schweiz
eignen sich vorzüglich für Schulverlegungen, Ferien-
und Sportlager. Für besonders geeignete Häuser
steht eine heimatkundliche Dokumentation mit Lehr-
material zur Verfügung.

Bitte senden Sie mir das SJH-Verzeichnis und die Broschüre:

«Landschulwochen in einer Jugendherberge» (gratis)
«Jugendherbergen für Sportlager» (gratis)

die heimatkundliche Dokumentation über Brienz, Meiringen, Lu-
zern, Hoch-Ybrig, Braunwald, Freiberge, Lenzerheide, Lausanne,
Montreux (Fr. 10.— pro Stück).

Zutreffendes unterstreichen und senden an:
Schweiz. Bund für Jugendherbergen (SBJ)
Postfach 132, 8958 Spreilenbach AG

Name/Vorname:

Adresse:

Schweiz, Unterengadin
Zollfreie Zone

Berghaus Alp Trida
Auf 2488 m ü. M. gelegen, inmitten einer herrlichen Bergwelt,
reich an Fauna und Flora, Ausgangspunkt zu zahlreichen unver-
gesslichen Bergtouren.
(Silvrettagebiet, Heidelbergerhütte, Kölnerhaus ob Serfaus usw.)

Preise Sommer/Herbst 1980 (für Schulklassen und Gruppen)
Zimmer/Frühstück Fr. 10.— bis Fr. 15.— pro Person
Zimmer/Halbpension Fr. 16.— bis Fr. 21.— pro Person
Zimmer/Vollpension Fr. 21.— bis Fr. 27.— pro Person

inkl. Taxen, Service usw.

Unterkunft in Vierbettzimmern (44 Betten) mit Etagenduschen
und WC, mit fliessend Kalt- und Warmwasser, neu renoviertes
Berghaus.
Berghaus Alp Trida, CH-7551 Samnaun-Ravaisch
Telefon 084 9 52 13 oder Pension Des Alpes, Hr. Robert Heis
Telefon 084 9 52 73

ALP TRIDA - DAS BLEIBENDE FERIENERLEBNIS

Ein

w/ •

o? dann
Bergschule Rittinen
Grächener Terrasse
R. Graf-Bürki, Teichweg 16,
4142 Münchenstein
Tel. 061 46 76 28

Zernez/Engadin
(Schweizer Nationalpark)

Ferienlager,
Selbstkocher
Vollpension.

Familie Patscheider,
Hotel Bär & Post,
Telefon 082 8 11 41

60 Plätze, für
bzw. Halb- oder

Horgener
Ferienheim
Laax GR
1030 m ü. M.

In sonniger Lage am idyllischen Laaxersee gelegen. 58
Betten. Geeignet für Ferienkolonien, Klassen- und Sport-
lager. Frühzeitige Anmeldungen erwünscht.

Auskunft: Farn. Coray, Hauseltern, 7131 Laax GR
Telefon 086 2 26 55
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WIBA - Sprunganlagen - WIBA

Fr. 7.80
kostet der WIBA-Softlander per Jahr an Unterhaltskosten'. Dieser

Betrag ergibt sich aus allen Reparaturen an den seit 1975 ver-
kauften WIBA-Softlander.

Wäre der WIBA-Softlander nicht auch für Ihre Gemeinde geeig-
net?

Bitte rufen Sie uns an.

WIBA AG 6010 Kriens, Tel. 041 45 33 55

Juf (Averstal), 2126 m ü. M. Ausgangspunkt für Touren und Wan-
derungen ins Engadin und Bergell

Pension Edelweiss
Einfache, gute Küche. Eigene Landwirtschaft. Vollpension
Fr. 27.—, Halbpension Fr. 23.—. Jugendherberge SJH.
Neue Touristenlager mit 36 und 24 Plätzen. Duschen. Halbpen-
sion Fr. 18.— für Gruppen, Fr. 20.— einzeln. Ganzes Jahr offen.
Prospekte durch Fam. Luzi-Mani, Tel. 081 63 11 34.

Ein Kleininserat
verschafft Kontakte!

Für Landschulwochen
nach Wengen, Berner Oberland

Ideal für Schulen und Gruppen bis zu 48 Personen.
2er-, 3er- und 4er-Zimmer, zentrale Lage, gute Küche,
günstige Preise.

Noch freie Wochen im Juni (bis 5. Juli), August und
September.

Anfragen an: Fam. P. Reusser, Ferienheim der Stadt Thun,
3823 Wengen, Tel. 036 55 17 18.

IÄ Die gute
rP Schweizer
life) Blockflöte

Zum Basteln

Kaninfeile in jeder
Preislage

Kaninfellresten I kg Fr. 10.—

Schaffelle ab 28.—

Franz Duss, Felle + Lampen
9249 Oberstetten
Tel. 073 23 23 01

1--J

MUN Fi;
4^1^ imCO t— CO h—

Seminare
Arbeitswochen
Bergschulwochen
Eine Adresse für 20 gut eingerichtete Ferienheime.
Schreiben oder telefonieren Sie uns noch heute. Sie erhalten
von uns ein klares Angebot und detaillierte Informationen Uber
die Häuser und Gebiete.

Dubletta-Ferienheimzentrale, Postfach
4020 Basel, Telefon 061 42 66 40

^rl*1C Mo. bis Fr. 8.00-11.30 und 13.30 bis 17.30 Uhr

Sommer- und Winterlager

Ferienhaus 3763 Därstetten im schönen Sim-

mental, 750 m ü. M., herrliches Wandergebiet.

110 Plätze, mit elektrischer Küche, schöne Auf-

enthaltsräume, Duschen.

Anfragen an Gemeindeschreiberei

3763 Därstetten, Tel. 033 8311 73

Für Bastelarbeiten liefern wir Ihnen unsere bewährte

Polyester-Stopfwatte
Sie ist warm, weich, mit gutem

Füllvermögen und grosser Sprungkraft.

w A a ®
Boxen mit 5 kg Einlüllgewicht kosten

per Post, franko Haus Fr. 47.50
ab Fabrik, gegen Rechnung Fr. 44.—
ab Fabrik, gegen bar Fr. 42.70

Neidhart & Co. AG
Wattefabrik, Sulz bei Winterthur, CH-8544 Rickenbach-Attikon

Telefon 052 37 31 21

Frisch ab Presse
er/ia/ze« S/e üton newen Sc/!Mb/ger-Gesôm//:arô/og
#0/#/ m/r we/fr a/s 200 Atow/feZ/en. Äto5/en/os.
Senefen S/e wns Cofr/ion nocto /few/e p/n.

MSc/ii/M/er l&s/agr
/>057/toc/f 525, 540/ HTn/er/Zzwr

Atome:

S/rasse:

PZ.Z, Or/:
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Schulen Cham

Stellenausschreibung

Auf den Beginn des Schuljahres 1980/81 (18.
August 1980) suchen wir

1 Primarlehrerin
für die Einführungsklasse

Bewerberinnen mit einigen Jahren Praxis und/
oder abgeschlossener heilpädagogischer Aus-
bildung erhalten den Vorzug.

1 Reallehrer als Fachlehrer
Im Lehrauftrag für 1 Jahr (evtl. länger).

Die Unterrichtsstunden verteilen sich auf ver-
schiedene Klassen, sowie auf einige Stunden
Werken auf der Sekundarstufe.

Anmeldungen mit den üblichen Unterlagen
sind bis 1. Mai 1980 an das Schulpräsidium,
Herrn H. Schmid, Tormattstrasse 3, 6330 Cham
zu richten.

Auskunft erteilt gerne, Peter Steirer, Rektor,
042 361014 oder 36 24 08.

Die Schulkommission

Kanton Solothurn

Beim Erziehungsdepartement des Kantons
Solothurn ist die Stelle des

akademischen Berufsberaters
wieder zu besetzen.

Dem akademischen Berufsberater obliegt die
Berufsberatung der Maturanden und der übri-
gen Mittelschüler, eventuell auch die Beratung
bei Schulschwierigkeiten.

Wahlvoraussetzungen: Hochschulabschluss
und entsprechende psychologische Fachaus-
bildung sowie Praxis als akademischer Berufs-
berater.

Die Besoldung und Pensionskasse sind gesetz-
lieh und zeitgemäss geregelt. Stellenantritt
nach Vereinbarung. Eine Wahl verpflichtet zur
Wohnsitznahme im Kanton Solothurn.

Nähere Auskunft erteilt Herr Dr. H. Plotke,
Departementssekretär, Telefon 065 21 21 21.

Anmeldungen mit Lebenslauf, Berufsauswei-
sen, Foto und Zeugnisunterlagen sind bis zum
17. April 1980 dem Kantonalen Personalamt,
Rathaus, 4500 Solothurn, einzureichen.

Kantonales Personalamt Solothurn

Interessiert Sie ein vielseitiger Aufgabenbe-
reich auf dem Energiesektor, und arbeiten Sie
gerne selbständig? Für unser technisches
Büro suchen wir einen jüngeren, initiativen

Sachbearbeiter
für Energiefragen
(Elektrizität)

Der Aufgabenbereich auf unserem Informa-
tionssektor umfasst:

- Erarbeiten von audiovisuellen Lehrmitteln

- redaktionelle Bearbeitung von technischen
Berichten für die Fachpresse

- Organisation von Tagungen, Seminaren und
Weiterbildungskursen

Für diese anspruchsvolle Aufgabe stellen wir
uns einen Ing. HTL Techniker oder Lehrer mit
technischer Grundausbildung vor, der ein
sicheres Gefühl für die deutsche Sprache hat.

Bitte rufen Sie unseren Herrn Böhlen an, oder
schreiben Sie uns, damit wir einen Termin ver-
einbaren können.

ELEKTROWIRTSCHAFT
Bahnhofplatz 9, 8001 Zürich, Tel. 01 211 03 55

Schulgemeinde Niederurnen
Kanton Glarus

Wir suchen auf 20. Oktober 1980 (evtl. Frühjahr
1981) an unsere dreiteilige Realschule einen

gut ausgewiesenen

Reallehrer

Falls die definitive Wahl auf Herbst 1980 nicht
realisierbar ist, wäre eventuell einem versier-
ten Primarlehrer die Möglichkeit geboten, die
Stelle vorübergehend im Provisorium zu beset-
zen.

Niederurnen verfügt über eine aufgeschlosse-
ne Schulbehörde und über moderne Schulein-
richtungen. Die aufstrebende Industriegemein-
de liegt an der nördlichen Peripherie des Glar-
nerlands (N 3 und Schnellzugstation Ziegel-
brücke), halbwegs zwischen der Aggloméra-
tion Zürich und dem Sportgebiet Graubünden.

Interessenten wollen sich bis 15. Mai 1980

melden beim Schulpräsidenten P. H. Hertach.
Telefon 058 21 27 79
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Die Lösung für Schule und Haus

DAS SELBSTGEBAUTE CEMBALO

Jeder sein eigener Cembalobauer durch
ZUCKERMANN-BAUSXTZE

Clavichord, Virginal, mehrere Cembalomodelle.
Auf Wunsch können auch halbfertige Instrumente
vermittelt werden.

Cembalo-Seminar vom 1. bis 4. Mai 1980, in der Jugendmusik-
schule Leimental, Känelmatt 2, CH-4106 Therwil, Tel. 061 73 43 41

Information: durch die Jugendmusikschule Leimental oder durch

Rolf Drescher, Reichsstrasse 105,1000 Berlin 19
LZ 2

13. bis 20. Juli 1980, Sorengo/Lugano

Sommerkurs der Schweizerischen
Bambusflötengilde

Schnitzen und Spielen von Bambusflöten für Anfänger
und Fortgeschrittene.

Anmeldeformulare und Auskunft bei
Frau D. Fischer, Freiestr. 30, 3012 Bern

Besuchen Sie

SWISSMINIATUR
Melide

Ermässigte Eintrittspreise für Gruppen und Schulen.

Ihre
Lebens-i_

Versicherung

<50 WAADT
VERSICHERUNGEN

Geschäftssitz: Place de Milan, 1001 Lausanne

Eine neue Dienstleistung der Schweizerischen Lehrerzeitung:

Private Kleinanzeigen
Unsere Abonnenten haben jetzt die Möglichkeit, unter den Titeln
Verkäufe, Kaufgesuche und Verschiedenes günstig zu inserieren.
Zur Vereinfachung des administrativen Ablaufs bitten wir Sie, Ihrem Auftrag gleich die entsprechende
Banknote beizulegen. _

Jawohl, ich möchte unter dem Titel inserieren. Hier mein Text:

r ~ —

| Fr. 10.—
'

Fr. 20.—

I

J '
I

Bitte in Blockschrift ausfüllen, pro Feld ein Buchstabe, Satzzeichen oder Wortabstand.
Ihr Inserat erscheint in der nächstmöglichen Ausgabe.

Meine Adresse: Name/Vorname:

Strasse/Nr.: PLZ/Ort:

Bitte einsenden an: Schweizerische Lehrerzeitung, 8712 Stäfa.

Verkäufe I Kaufgesuche

Geige, 75.-; Gitarre, 100.-; Querflöte, 320.-; Blockflöte, 18.-; Altflöte, Alter Fotoapparat, altes Mikroskop, aus Messing. Tel. 041 44 06 84

34.-; Trompete, 180.-; Alt-Sax., 670-, m. Koffer. Alles neu. 061 43 63 48
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Schweizerische

Lehrerzeitung
Audio-Visual
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02

Batik und Bastei-Artikel
Bühlmann - Fenner AG, 6014 Littau, Telefon 041 55 21 22

Bücher
für den Unterricht und die Hand des Lehrers: PAUL HAUPT BERN,
Falkenplatz 14, 3001 Bern, Telefon 031 23 24 25, Herausgeber des «Vade-
mecums für den Schweizer Lehrer»; Verlag der Schweizer Heimatbücher
SABE-Verlagsinstitut, Bellerivestr. 3, 8008 Zürich, 01 251 35 20

Bürodruckmaschinen/Koplerapparate
Pfister-Leuthold AG, Baslerstr. 102, 8048 Zürich, 01 52 36 30

Dia-Aufbewahrung
Journal 24, Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen BE, 031 52 19 10

MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02

Diamantinstrumente- und Vorlagen für Zeichnen auf Glas
GLAS +DIAMANT, Schützengasse 24 (HB), 8001 Zürich, 01 211 25 69

Diapositive
DIA-GILDE, Wülflingerstr. 18, 8400 Winterthur, 052 25 94 37

Dia-Service
Kurt Freund, DIARA Dia-Service, 8056 Zürich, 01 311 20 85

Dias/Diatransparente
Reinhard Schmidlin, AV Medien/Technik, 3125 Toffen BE, 031 81 10 81

Farben, Mal- und Zeichenbedari
Jakob Huber, Waldhöheweg 25, 3013 Bern, 031 42 98 63

Farbpapiere
INDICOLOR J. Bollmann AG, Heinrichstr. 177, 8031 Zürich, 01 42 02 33

Flugmodellbau
C. Streil & Co., Rötelstr. 24, 8042 Zürich, 01 362 60 99

Handfertigkeitshölzer auf Mass zugeschnitten
Furnier- und Sägewerke LANZ AG, 4938 Rohrbach, 063 56 24 24

Keramikbrennöfen
Tony Güller, NABER-Schulbrennöfen und Töpfereibedarf, 6644 Orselina
KIAG, Keramisches Institut AG, Economy-Schulbrennöfen und Töpferei-
Bedarf, 3510 Konolfingen, 031 99 24 24

Klebstoffe
Briner & Co., Inh. K. Weber, HERON-Leime, 9000 St. Gallen, 071 22 81 86

Kopiergeräte
Cellpack AG, 5610 Wohlen, 057 6 22 44.
René Faigle AG, Postfach, 8023 Zürich
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Laboreinrichtungen
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 921412
Lehrmittel
Informationsstelle Schulbuch, Laurenzenvorstadt 90, 5001 Aarau
(geöffnet: Di.-Fr„ 14 bis 18 Uhr) 064 22 57 33

SABE-Verlagsinstitut, Bellerivestr. 3, 8008 Zürich, 01 251 35 20

Verlag Sauerländer, 5001 Aarau, 064 2212 64; Telex 68 736

Mikroskope
Kochoptik AG, Bahnhofstrasse 11, 8001 Zürich, Telefon 01 221 23 50
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
Nikon AG, Kaspar-Fenner-Str. 6, 8700 Küsnacht ZH, 01 910 92 62

OLYMPUS, Weidmann & Sohn, 8702 Zollikon, 01 65 51 06

Offset-Kopierverfahren
Ernst Jost AG, Wallisellenstr. 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80

Peddigrohr und alle anderen Flechtmaterialien
VEREINIGTE BLINDENWERKSTÄTTEN BERN, 3012 Bern (031) 23 34 51

Physikalische Demonstrations- und Schülerübungsgeräte
LEYBOLD HERAEUS AG, Ausstellungsräume: Bern, Zähringerstr. 40,
031 2413 31, Zürich, Oerlikonerstr. 88, 01 311 57 57
METALLARBEITERSCHULE, 8400 Winterthur, 052 84 55 42

Programmierte Übungsgeräte
LOK Dr. Ch. Stampfli, Walchstr. 21, 3073 Gümligen-Bern, 031 52 19 1 0

Projektionstische
Aecherli AG, Alte Gasse 12 + 14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02

Projektionswände
Theo Beeli AG, Postfach, 8029 Zürich, 01 53 42 42

Handelsfirmen für Schulmaterial

Aecherli AG, Alle Gasse 12+14, 8604 Volketswil, 01 945 46 87
Umdrucker, Therm- und Nasskopiergeräte, Arbeitsprojektoren, Projek-
tionstische, Leinwände, Zubehör für die obenerwähnten Geräte. Diverses
Schulmaterial.

OFREX AG, 8152 Glattbrugg, 01 810 56 11

Hellraumprojektoren, Kopiergeräte, Umdrucker, alles Zubehör wie Filme,
Matrizen, Fotokopiermaterial usw.

Bezugsquellen für Schulbedarf
und Lehrmittel

Produkteverzeichnis
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
Projektions- und Apparatewagen
FUREX Norm-Bausysteme, Haldenweg 5, 8952 Schlieren, Tel. 730 26 75.

Projektoren und Zubehör
H Hellraum, TF Tonfilm, D Dia, TB Tonband, TV Tele-
vision, EPI Episkope
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
(H TF D TB TV EPI)
Ormig Schulgeräte, 5630 Muri AG, 057 8 36 58
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Reisszeuge
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 25 11 11

Schulhelte und Blätter
Bischoff Erwin, AG für Schul- und Büromaterial, 9500 Wil SG, 073 22 51 66
Ehrsam-Müller AG, Josefstr. 206, Postfach, 8031 Zürich, 01 42 67 67

Schultheater
Max Eberhard AG, Bühnenbau, 8872 Weesen, 058 43 13 87
Eichenberger Electric AG, Ceresstr. 25, Zürich, 01 55 11 88, Bühnenein-
richtungen, Verkauf/Vermietung von Theater- und Effektbeleuchtung
Schulwerkstätten
V. Bollmann AG, 6010 Kriens, 041 45 20 19

Bossard Service AG, 6300 Zug, Tel. 042 33 21 61

Lachappelle Werkzeugfabr., Abt. Werkstätten, 6010 Kriens, 041 45 23 23
Pestalozzi + Co, Schulwerkstätten, Münsterhof 12, 8022Zürich, 01 2211611
Hans Wettstein, Holzwerkzeugfabrik, 8272 Ermatingen, 072 64 14 63

Selbstklebefolien
HAWE Hugentobler+Vogel, Mezenerweg 9, 3000 Bern 22, 031 42 04 43

Spielplatzgeräte
Erwin Rüegg, 8165 Oberweningen ZH, 01 856 06 04

Sprachlabors
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
PHILIPS AG, Allmendstrasse 140, 8027 Zürich, Tel. 01 43 22 11

Sprachlehranlagen
APCO AG, Postfach, 8045 Zürich (UHER-Lehranlagen), 01 35 85 20
CIR Bundesgasse 16, 3000 Bern, 031 22 91 11 (TELEDIDACT 800)
REVOX ELA AG, Althardstrasse 146, 8105 Regensdorf, 01/840 26 71

Stromlieferungsgeräte
MUCO, Albert Murri & Co. AG, 3110 Münsingen, 031 92 1 4 1 2

Television für den Unterricht
MEMO AV-Electronic-Video AG, 8301 Glattzentrum, 01 830 52 02
Visesta AG, Binzmühlestrasse 56, 8050 Zürich, 01 302 70 33

Thermokopierer
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Tierpräparate und Sammlungsrenovationen
Walther, Zoolog. Präparator, Dachslernstr. 61, 8048 Zürich, 01 62 03 61

Töpfereibedarf
KIAG, Keramisches Institut AG, 3510 Konolfingen 031 99 24 24

Tuschefüller
Kern & Co. AG, 5001 Aarau, 064 25 11 11

Umdrucker
Ernst Jost AG, Wallisellenstr. 301, 8050 Zürich, 01 41 88 80

Ormig Schulgeräte, 5630 Muri AG, 057 8 36 58

Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Vervielfältigungsmaschinen
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Vervielfältigungsmaschinen
Rex-Rotary AG, 3000 Bern 15, 031 43 52 52

Wandtafeln
Hunziker AG, 8800 Thalwil, 01 720 56 21

Jestor Wandtafeln, 5705 Hallwil AG, 064 54 28 81

E. Knobel, Chamerstrasse 115, 6300 Zug, 042 21 22 38

Schwertfeger AG., 3027 Bern, 031 56 06 43

Webrahmen
ARM AG, 3507 Biglen, 031 90 14 62

Zeichenpapier
Ehrsam-Müller AG, Josefstr. 206, Postfach, 8031 Zürich, 01 42 67 67

Optische und techn. Lehrmittel, W. Künzler, 5108 Oberflachs, 056 43 27 43

Hellraumprojektoren, Liesegang-Episkope, Dia-Projektoren, Mikroskope,
Fotokopierapparate + Zubehör. In Generalvertretung: Telek-Leinwände,
Züfra-Umdruckapparate + Zubehör, Audio-visual-Speziallampen.
PANO Produktion AG, Franklinstr. 23, 8050 Zürich, 01 311 58 66

Pano-Vollsichtklemmleiste, -Klettenwand, -Bilderschrank, -Wechselrah-
men, -Lehrmittel, fegu-Lehrprogramme, Weisse Wandtafeln, Stellwände.
Racher & Co. AG, 8025 Zürich 1, 01 47 9211
Farben-, Mal- und Zeichenbedarf, Hellraumprojektoren und Zubehör,
Zeichentische und -maschinen.



Embru liefert alle Möbel fürKindergärten.Volks-,
Mittel- und Hochschulen sowie Erwachsenenbildung

Technische Lehrmittel

döbel für Kindergärten

^öbel für Erwachsenenbildung

Möbel für Zeichenräume

Schulmöbel für Klassenzimmer

Verlangen Sie
Planungsunter-
lagen, Prospekte,
Angebote und
Mustermöbel

Embru-Werke,
Schulmöbel
8630 Rüti ZH
Tel. 055/31 2844
Permanente
Ausstellung

Möbel für naturwissenschaftlichen Unterricht

Stühle und Tische für Säle



AuchderUmgang
mitGeld
lässtsich lernen.«

Eine Broschüre fürOberstufen-
und Berufsschüler

Yipsffiiöbmtufen-und Berufsschüler
Was versteht man unter bargeldlosem
Zahlungsverkehr? Wie funktioniert
der eurochèque? Diese Fragen beant-
wortet eine Broschüre, die von der
Schweizerischen Bankiervereinigung
speziell für Oberstufen- und
Berufsschüler geschaffen wurde. Auf
anschauliche, umfassende und
leicht verständliche Weise macht sie
den angehenden Erwachsenen mit dem
eurochèque vertraut. Er erfährt,
wie, wo und wann man den eurochèque
verwendet. Und natürlich, wie man
ihn richtig ausfüllt. Dazu liegen der
Broschüre gleich zwei Muster-Checks
bei.

Wer bargeldlose
Z-ahiu ngsverkcli rmtl turöche«) tie

Eine Schule, die aufs Erwachsenen-
und Berufsleben vorbereitet, wird ihre
Schüler rechtzeitig über den prak-
tischen Umgang mit Geld unterrichten.
Dazu gehört auch der bargeldlose
Zahlungsverkehr, der immer mehr zur
Selbstverständlichkeit wird. Nicht
zuletzt seit der Einführung des euro-
cheques im In- und Ausland.

«Derbargeldlose Zahlungsverkehr
miteurochèque»

-so heisst die Broschüre-ist ein echtes
Lehrmittel für Ihre Schüler und für
Ihren praxisbezogenen Unterricht. Am
besten verlangen Sie die von Ihnen
benötigten Gratis-Exemplare mit unten-
stehendem Talon.

0)
CD

Ooo
CO

Coupon

eurochèque.
Das Bankkonto

in der Tasche.

Senden Sie mir gratis Exemplare
der Broschüre <Der bargeldlose Zahlungsverkehr

mit eurochèque).
Name und
Vorname:

Schule:

Adresse:

PLZ/Ort:
Einsenden an die Schweizerische Bankier-
Vereinigung, Postfach 1155, 4002 Basel.


	

